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„In der Schule muss darauf geachtet werden, dass die Kinder nicht allein  
mit dem Verstande lernen, sondern dass auch das Herz gebildet werde.“ 
Wilhelm II. (1859 - 1941), letzter deutscher Kaiser
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Was zur INFA zu sagen ist

Liebe Leserinnen und Leser, 

bewegungsfreundliche Schule, eigenverantwortliche Schule, Schulentwicklung sind nur einige Begriffe, die das Thüringer Schulsystem 
prägen. Neben dem klassischen Bildungsauftrag erfüllen die Schulen heute hohe Qualitätsstandards. Somit potenzieren sich verän-
derte Arbeitsbedingungen für unsere Thüringer Lehrer zu  veränderten Lernbedingungen für unsere Thüringer Schüler. Die Unfallkasse 
Thüringen bleibt von der Entwicklung nicht unberührt. Statistische Auswertungen in der Schülerunfallversicherung spiegeln die Prob-
leme in den Schulen deutlich. Das bedeutet für die UKT eine neue Ausrichtung des Fachbereiches Prävention. Obwohl wir seit vielen 
Jahren mit gezielten Projekten versuchen, dem  gesellschaftlichen Trend „Bewegungsarmut“ entgegenzuwirken und den Schulalltag 
sicherer zu gestalten, ist es uns zwar gelungen, schwere Unfälle zu vermeiden, doch die Unfallzahlen weisen immer noch eine hohe 
Quote aus. In unserer Herbstausgabe „Sichere und gesunde Schule“ stellen wir Ihnen die Bilanz zum Schülerunfallgeschehen vor. 
Zeigen wir Ihnen auf, welche neuen Wege die UKT gehen wird. Informieren wir Sie über aktuelle Schulprojekte und geben wichtige 
Hinweise zu sicherheitsrelevanten Schulthemen. Neben zwei aktuellen Ausgaben des SiBe-Reports ist erstmals die Übersicht zu den 
Seminarveranstaltungen 2016 in der INFA enthalten. Eine informative Ausgabe wartet auf Sie. 

Ihr  Redaktionsteam 
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Sichere und gesunde Schule Sichere und gesunde Schule

Neue Wege: Vorstand der UKT beschließt 
Richtlinie zum Schulentwicklungspreis

Eine Bilanz zum Schülerunfallgeschehen

Die Unfallkasse Thüringen 
steht vor einer neuen stra-
tegischen Ausrichtung in der 
Prävention von Schülerun-
fällen. Aktuell untersuchen 
die Aufsichtspersonen die 
Thüringer Schulen und be-
trachten die Unfallursachen 
aus einem anderen Blick-
winkel. Die klassischen Un-
fallursachen sind nicht mehr 
überwiegend auf technische 
oder bauliche Mängel zu-
rückzuführen. Oftmals spie-
len mangelnde Bewegung, 
reduzierte Aufmerksamkeit, 
Gewalt oder ein ungüns-
tiges Schulklima eine be-
deutende Rolle. Aus diesem 
Grund hat sich die UKT für 
eine Individualbetreuung 
der Schulen entschieden, um 
zielgerichtete Maßnahmen 
zu initiieren, die u.a. in der 
Verhaltensprävention anset-
zen.

Bereits im Juni 2014 leg-
te die Selbstverwaltung eine 
Erhöhung der Betreuungs-
zeiten in der Schülerunfall-
versicherung fest. Parallel 
dazu sollten Präventions-
maßnahmen erarbeitet wer-
den, um die Schülerunfälle 
maßgeblich zu senken. Dazu 

hat der Vorstand der Un-
fallkasse Thüringen zum 1. 
Januar 2015 die Richtlinie 
„Schulentwicklungspreis der 
Unfallkasse Thüringen“ ver-
abschiedet. Die Richtlinie re-
gelt das konkrete Vorgehen. 

U. a . schreibt die Richtlinie 
vor, dass mit dem Schulamt 
und dem Sachkostenträger 
ein Auswahlverfahren durch-
zuführen ist, um die Schulen 
zu lokalisieren. Ab Oktober 
2015 konzentrieren sich die 
Aufsichtspersonen des Fach-
bereiches Prävention auf 
zwei Schulen pro Schulamts-
bereich. Insgesamt werden 
zehn Schulen für die Dau-
er von drei Jahren begleitet. 
Die Unfallkasse Thüringen 
verfolgt mit dem Schulent-
wicklungspreis das Ziel: die 
Schulen mit dem größten 
Entwicklungspotential für 
mehr Prävention zu sensibi-
lisieren. Eine Kooperations-
vereinbarung mit dem Schul-
leiter wird den Rahmen für 
den messbaren Erfolg ab-
stecken. Gleichzeitig setzt 
die Vereinbarung den Anreiz, 
mit dem Schulentwicklungs-
preis von bis zu 3.000 Euro 
ausgezeichnet zu werden. 

Das  Schülerunfallgeschehen hat sich seit 
mehreren Jahren in Thüringen auf einem ho-
hen Niveau eingepegelt.  In der INFA 1/2015 
haben wir die Entwicklung der Unfallquo-
ten an den unterschiedlichen Schultypen 
dargestellt. Bezogen auf die Schüler allge-
meinbildender  Schulen lag die Quote bei 
ca.150/1000-Mann-Quote. Im Jahr 2014 er-
eigneten sich 38.743 Schüler- und 2.737 
Schulwegunfälle. In den Schülerunfallzah-
len sind die Unfälle der Kindergartenkinder 
enthalten. Die Quote in den Kindergärten lag 
2014 bei 92/1000-Mann-Quote. Ursachen 
der Schülerunfälle liegen häufig in man-
gelnden motorischen und koordinativen  
Fähigkeiten. Stürze sind die häufigste Un-
fallursache.  Daher arbeiten wir eng mit dem 
Thüringer Ministerium für Bildung, Jugend 
und Sport (TMBJS), dem Thüringer Institut 
für Lehrerfortbildung, Lehrplanentwicklung 
und Medien (ThILLM), der Landesverkehrs-
wacht, dem Thüringer Landessportbund 
u. a. zusammen, um den Unfallursachen 
entgegenzuwirken.

Zu unseren Maßnahmen zählen:

•	 Weiterbildungsseminare für Schul-
leiter, Sicherheitsbeauftragte und Fach-
lehrer

•	 Herausgabe von Statistiken zum Un-
fallgeschehen

•	 Durchführung von Tagungen mit 
Schulsportkoordinatoren 

•	 Unfalluntersuchungen vor Ort

•	 Beratungen und Besichtigungen von 
Schulen

•	 Besprechungen und Beratungen mit 
den Partnern 

•	 sowie die Unterstützung von Einzel-
projekten und Wettbewerben 

Neben diesen klassischen Aufgaben spre-
chen wir auf Messen und zu Veranstaltungen 
die Schüler direkt an. Auf der Messe „Kin-
derKult“ konnten die Schüler ihren Gleich-
gewichtssinn auf dem Pedaloparcours tes-
ten und im Verkehrsparcours ihre Reaktion 
überprüfen. 

Am 3. Juni 2015 führten wir den beliebten 
Staffelwettbewerb „Kids4sports“ mit 36 
Schulklassen durch. In diesem Wettbewerb 
geht es vorwiegend um Geschicklichkeit und 
Koordination. Die Unfallkasse hat sich mit 
dem Sportereignis zum Ziel gesetzt,  bei den 
Schülern das Interesse für sportliche Akti-
vitäten zu wecken.  

Einen Beitrag zur Vermeidung von Wegeun-
fällen leisteten wir durch die Beteiligung 
an Verkehrsicherheitstagen an Berufsbil-
denen Schulen und mit unserer Teilnahme 
am Thüringer Verkehrssicherheitstag. Dort 
boten wir Schülern der Klassenstufen 5 bis 
8 an, ihr Wissen zur Verkehrssicherheit zu 
testen und ihre körperliche Fitness und Ge-
schicklichkeit unter Beweis zu stellen. Der 

UKT- Aktionsstand lud die Schüler zu einer 
„20-km Fahrradstaffel mit Köpfchen“ ein, 
zu der jeweils zwei Klassenmannschaften in 
halbstündlichen Taktungen den Wettbewerb 
absolvierten. Dabei war nicht nur Schnel-
ligkeit, sondern auch Wissen rund um das 
Thema Straßenverkehr gefragt. 

Durch intensive Betreuung von Schulen, die 
im Unfallgeschehen und in den Unfallkos-
ten über mehrere Jahre sehr auffällig waren, 
wollen wir zukünftig Schulen bei der Redu-
zierung des Unfallgeschehens unterstützen. 
Dazu wurde ein über mehrere Jahre laufen-
der „Schulentwicklungspreis“ erarbeitet. 
Aus jedem Schulamtsbereich werden zwei 
Schulen ausgewählt, die wir in der Entwick-
lung des Sicherheits- und Gesundheitsbe-
wusstseins fördern werden. 

Dr. Helmut Jendro 
stellvertretender Fachbereichsleiter  
Prävention 
Telefon: 03621 777-121 
E-Mail: helmut.jendro@ukt.de
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Sichere und gesunde Schule
 

 
Unfallkasse Thüringen 
Postfach 10 03 02 
99853 Gotha 

 
 

Unfallmeldung 
- ersetzt nicht die Unfallanzeige - 

 
Name:   ........................................................ Vorname:  ......................................... 

Geb.-Dat.:  ........................................................ Unfalltag: ......................................... 

Anschrift: .............................................................................................................................. 

  .............................................................................................................................. 

  .............................................................................................................................. 

hat im Zusammenhang mit dem Besuch unserer Schule/Tageseinrichtung einen Unfall erlitten. 
 
Die Art/Schwere der Verletzung machte unseres Erachtens einen Arztbesuch erforderlich; ein Krankentransportwagen 
brauchte nicht gerufen zu werden. 
 
Die Fahrt zum Arzt erfolgte mit  einem Privat-PKW   einem Taxi/Mietwagen (*) 
 
..............................................................  ....................................................................... 
Ort/Datum     Schule bzw. Tageseinrichtung - Unterschrift - 
       
 
Kostenzusicherung 
 
Bei Übersendung dieser Unfallmeldung erstattet die Unfallkasse Thüringen die Kosten für die Benutzung eines Privat-PKW 
oder für den Transport mit einem Taxi/Mietwagen (*) gemäß nachstehender Abrechnung. 
 
gez. Renate Müller 
Geschäftsführerin 
 
 

Abrechnung über Fahr- und Transportkosten 
 

A Aus Anlass des umseitig gemeldeten Unfalls habe ich am  ………………………………… 

   die verletzte Person mit meinem Privat-PKW zum Arzt gefahren.    

Hinfahrt      =  ............... km 

Rückfahrt    = ............... km 

 dem Fahrer des Taxis/des Mietwagens habe ich die Transportkosten in Höhe  

 von .................... EUR bezahlt. Eine Quittung liegt bei. 

 Ich bitte um Erstattung und Überweisung. 

 Kontoinhaber: .................................................................................................... 

  IBAN:                       
 

 BIC:            

  
 Geldinstitut: ................................................................................................... 

 Unterschrift: ………………………………………  

 

Abrechnung Taxiunternehmen 

B Aus Anlass des umseitig gemeldeten Unfalls wurde die verletzte Person mit einer Taxe/einem Mietwagen zum Arzt 
gefahren. 

 Der Fahrpreis beträgt  ............................ EUR. 
 Die Rechnung ist beigefügt. 

(*) Wir erstatten die Kosten nach dem Rahmenvertrag für Krankenfahrten 

Absender (Stempel): 

 

Was habe ich zu veranlassen, wenn sich 
Schüler während des Unterrichts bzw. in 
einer Pause auf dem Schulgelände verlet-
zen? Muss ich in jedem Fall einen Kranken-
transportwagen anfordern?

Mit welchem Transportmittel die Schüler 
möglichst schnell zu einem Arzt - nach 
Möglichkeit zu einem Unfallarzt - gebracht 
werden, ist abhängig von Art und Schwere 
der Verletzung. Da für eine annähernd zu-
treffende Beurteilung in der Regel medizi-
nische Grundkenntnisse erforderlich sind, 
gilt folgender Grundsatz. Bei schweren Ver-
letzungen, wie z. B. Knochenbrüchen, tiefen 
Schnittverletzungen, starken Schädelprel-
lungen, oder wenn dahingehend berech-
tigte Zweifel bestehen, sollte aus Sicher-
heitsgründen ein Krankentransportwagen 
(über die Ruf-Nr. 112) angefordert werden. 
Bei leichten oder sogenannten Bagatell-
fällen, wie z. B. Prellungen, Verstauchun-
gen, oberflächlichen Schnitt-, Schürf- oder 
Risswunden, sollte von der Möglichkeit Ge-
brauch gemacht werden, die  Verletzten mit 
einem Taxi oder einem Mietwagen zum Arzt 
zu transportieren, sofern nicht sogar das 
Fahren mit einem Privat-PKW (Lehrer, Se-
kretärin, Hausmeister oder evtl. Eltern) in 
Betracht kommt. Auf der folgenden Seite 
finden Sie ein Abrechnungsformular abge-
druckt, welches hinsichtlich des Verfahrens 
nähere Hinweise gibt und als Abrechnung 
verwendet werden sollte.

Hinweis für unsere Mitglieder:

Die vorstehenden Ausführungen gelten ent-
sprechend für die unfallversicherten Kinder 
in Tageseinrichtungen. Bitte geben Sie eine 
ausreichende Anzahl von Kopien des vor-
stehenden Beitrags und des Abrechnungs-
formulars an alle Tageseinrichtungen und 
Schulen in Ihrem Zuständigkeitsbereich.

Lars Eggert 
stellv. Geschäftsführer und  
Fachbereichsleiter Leistungen und Recht-
Telefon: 03621 777-200

Kranken-
transport-
wagen oder 
Taxi?
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Gesetzlicher Unfallversicherungsschutz 
im Ausland 

Schülerinnen und Schüler stehen bei Klas-
senfahrten ins Ausland in aller Regel unter 
dem Schutz der gesetzlichen Unfallversiche-
rung. Ereignet sich während einer solchen 
Auslandsfahrt ein Unfall, der mit dem Zweck 
der Fahrt zusammenhängt und den gesetz-
lichen Anforderungen eines Arbeitsunfalles 
im Sinne des § 8 SGB VII entspricht, besteht 
auch im Ausland Anspruch auf alle medi-
zinisch notwendigen Leistungen. Die Vor-
schriften des über- und zwischenstaatlichen 
Sozialversicherungsrechtes stellen sicher, 
dass bei Auslandsunfällen die notwendigen, 
sogenannten „Sachleistungen“ zu Lasten 
des deutschen Unfallversicherungsträgers 
gehen. Hierbei ist es jedoch wichtig, sich 
bereits im Vorfeld der Klassenfahrt gründlich 
zu informieren und die notwendigen Doku-
mente mitzuführen. Ebenso können zusätz-
liche private Versicherungen vorteilhaft sein. 

Im Folgenden soll anhand eines Falles aus 
der Praxis verdeutlicht werden, welche Maß-
nahmen vor der Reise zu treffen sind und wie 
zu verfahren ist, wenn ein Unfall im Ausland 
eingetreten ist. 

Ein Fall aus der Praxis

Die fünfzehnjährige Alexandra verlor bei der 
Abfahrt im Skilager in Österreich das Gleich-
gewicht. Dabei stürzte die Schülerin auf ihr 
linkes Handgelenk. Nach dem Sturz konn-
te Alexandra weder aufstehen noch konn-
te sie ihre linke Hand belasten. Sie klagte 
über starke Schmerzen und es bestand der 
Verdacht eines Handgelenksbruches. Alex-
andra musste sofort behandelt werden. Sie 
wurde umgehend mit der Pistenrettung ins 
Tal befördert und anschließend in ein öster-
reichisches Krankenhaus eingeliefert. Die 
Kosten für Pistenrettung, Krankentransport 
und einen Tag stationäre Behandlung belie-
fen sich auf 1.480 Euro. Da Alexandra mit 
ihrer Europäischen Krankenversicherungs-

Sicher auf Klassenfahrt im Ausland
Tipps und Ratschläge für Versicherte, Eltern, 
Lehrer und Begleitpersonen

Sichere und gesunde Schule Sichere und gesunde Schule

karte (EHIC) Krankenversicherungsschutz in 
Deutschland nachweisen konnte, erfolgte 
die Abrechnung der Krankentransportkos-
ten und der stationären Behandlung direkt 
über die Sozialversicherung. Die Kosten der 
Pistenrettung konnten die Eltern der Schü-
lerin erfolgreich bei der vor Reiseantritt 
abgeschlossenen privaten Auslandsreise-
Krankenversicherung geltend machen. Ale-
xandra hatte Glück im Unglück, denn die 
medizinischen Untersuchungen in Öster-
reich und Deutschland ergaben letztlich 
keinen Hinweis auf einen Bruch des linken 
Handgelenkes. 

Gut vorbereitet ins Ausland

Gesetzlich Versicherte werden mit der Euro-
päischen Krankenversicherungskarte (EHIC) 
in allen EU-Mitgliedstaaten sowie Island, 
Liechtenstein, Norwegen und in der Schweiz 
im medizinischen Notfall ambulant oder sta-
tionär im Umfang der für das jeweilige Land 
geltenden Rechtsvorschriften behandelt. 
Wer in Deutschland gesetzlich krankenver-
sichert ist, muss die EHIC nicht beantragen. 

Sie ist automatisch auf der Rückseite der 
Versichertenkarte aufgedruckt. In unserem 
Fall erhält Alexandra mithilfe der EHIC medi-
zinische Leistungen nach den in Österreich 
geltenden Regelungen im dort üblichen Um-
fang. Um eine ordnungsgemäße ärztliche 
Behandlung sicherzustellen sowie unnötige 
Mehrkosten zu vermeiden, sollte die für die 
Auslandsfahrt verantwortliche Schule vor 
Reiseantritt sowohl Schüler als auch Eltern 
auf die Europäische Krankenversicherungs-
karte (EHIC) hinweisen. 

 

Wie an unserem Fall der fünfzehnjährigen 
Alexandra verdeutlicht, empfehlen wir, zu-
sätzlich eine private Auslandsreise-Kran-
kenversicherung abzuschließen. Über die 
gesetzlichen Leistungen hinausgehende 
Wahlleistungen müssen zunächst privat 
gezahlt werden. Dies gilt insbesondere für 
Behandlungen bei Privatärzten oder in pri-
vaten Krankenhäusern, da diese nicht am 
sogenannten Aushilfeverfahren beteiligt 
sind und deshalb die Europäische Kran-
kenversicherungskarte nicht akzeptieren. 
Der UKT verbleibt hierbei nur die Möglich-

keit, die entstandenen Kosten in Höhe der 
Vertragssätze des Gastlandes zu erstatten. 
Auch die Übernahme von Bergungskosten 
und Kosten für die Beförderung bis ins Tal 
(Flugrettung) bei Unfällen in Österreich ist 
grundsätzlich nicht möglich, da die österrei-
chischen Rechtsvorschriften dies ausschlie-
ßen. Um in diesen Fällen unnötige Kosten zu 
vermeiden, empfehlen wir vor Reiseantritt 
eine private Auslandsreise-Krankenversi-
cherung abzuschießen und sich zusätzlich 
das „Merkblatt über Leistungen der Kran-
kenversicherung - Urlaub in [Name des Rei-
selandes]“ von ihrer Krankenkasse aushän-
digen zu lassen bzw. auf der Internetseite 
der deutschen Verbindungsstelle Kranken-
versicherung - Ausland einzusehen und aus-
zudrucken (www.dvka.de unter Merkblätter 
„Urlaub im Ausland“).

Einritt eines Schulunfalles im Ausland 

Bei einem Schulunfall im Ausland ist prinzi-
piell ebenso zu verfahren wie im Inland: Die 
Verantwortlichen vor Ort haben für rasche 
Erste Hilfe zu sorgen und, soweit erforder-
lich, für ärztliche Versorgung - nötigenfalls 
im Krankenhaus.

In der EU sowie in Island, Liechtenstein, Nor-
wegen und der Schweiz können Betroffene 
sofort zum Arzt oder ins Krankenhaus, wo sie 
dann nur noch die EHIC vorlegen müssen. 
Diese berechtigt zum Bezug aller Sachleis-
tungen, die nach dem gesetzlichen Kranken-
versicherungsrecht dieses Staates gewährt 
werden. Einzelheiten ergeben sich aus den 
bereits angesprochenen Merkblättern der 
jeweiligen Länder. Die behandelnden Ärzte 
müssen darauf hingewiesen werden, dass 
voraussichtlich ein Schulunfall vorliegt. Bei 
schweren Verletzungen ist eine rasche Kon-
taktaufnahme mit der UKT generell ratsam, 
um das weitere Vorgehen abzustimmen. 

Je nach Fallgestaltung und Schwere der 
Verletzung kann nach einem Auslandsun-
fall auch eine Verlegung in ein heimisches 
Krankenhaus oder der Heimtransport nach 
der Behandlung angezeigt sein. Zu wel-
chem Zeitpunkt die Verlegung erfolgt und 
ob die Rückreise im Klassenverband er-
folgen kann, entscheidet der behandeln-

de Arzt. Zu berücksichtigen sind dabei die 
Gesamtumstände (z.B. Dauer der statio-
nären Behandlung, Art der Verletzung, das 
Alter des Verletzten und die Transportfähig-
keit). Etwaige Mehrkosten können nach den 
Reiskostenrichtlinien erstattet werden. Um 
hierbei Missverständnisse zu vermeiden, 
ist vor dem Transport stets Kontakt mit der 
UKT aufzunehmen.

Kostenerstattung

Insbesondere bei wahlärztlichen Leistun-
gen, in jedem Fall bei Privatkonsultationen, 
treten die Versicherten in Vorleistung. Nach 
Vorlage der Originalrechnungen werden wir 
im Rahmen unserer Leistungspflicht prüfen, 
ob und in welchem Umfang eine Erstattung 
Ihrer Aufwendungen in Betracht kommt. Ge-
rade in diesen Fällen ist eine private Aus-
landsreise-Krankenversicherung vorteilhaft.   

Speziell in Österreich ist darauf zu achten, 
Vertragsärzte und -kliniken aufzusuchen, 
die am Aushilfeverfahren in Ihrer Urlaubs-
region beteiligt sind. Privatärzte und -klini-
ken, die nicht am Aushilfeverfahren beteiligt 
sind, akzeptieren die EHIC nicht. Anschriften 
von Vertragsärzten, die am Aushilfeverfah-
ren beteiligt sind, finden Sie auf www.ae-
rztekammer.at (Patienten/Arztsuche) unter 
der Suchoption „Gebietskrankenkasse“. 

Ereignet sich der Unfall in einem Land, für 
das kein internationales Abkommen be-
steht (z.B. USA), werden die Kosten der 
ärztlichen Behandlung in angemessenem 
Umfang übernommen. Die Rechnung des 
Arztes, Krankenhauses, der Apotheke o.Ä. 
ist hier prinzipiell zunächst selber zu bezah-
len und anschließend bei uns zur Erstattung 
einzureichen. 

Unfallanzeige und weitere Informationen

Die Verpflichtung, jeden Unfall mit Arztbe-
handlung oder Todesfolge innerhalb von 
drei Tagen anzuzeigen, besteht auch bei 
Auslandsunfällen. Für die Erstattung der 
Unfallanzeige ist die für die Durchführung 
der Auslandsfahrt verantwortliche Fachkraft 

zuständig. Die Unfallanzeige Vordrucke kön-
nen Sie vorsorglich auf unserer Internetseite 
www.ukt.de unter der Rubrik Service/Down-
load ausdrucken. Bei schwereren Unfällen 
empfehlen wir, sich unverzüglich telefo-
nisch mit uns in Verbindung zu setzen.  

Zusätzliche Informationen erhalten Sie auf 
den Internetseiten der Deutschen Gesetz-
lichen Unfallversicherung unter der Rubrik 
Internationales (www.dguv.de), der Deut-
schen Verbindungsstelle Krankenversiche-
rung Ausland (www.dvka.de) sowie in der 
Broschüre „Unfallversicherung bei Aus-
landsfahrten“, welche Sie sich auf unserer 
Internetseite unter der Rubrik Service/Pu-
blikationen herunterladen können (www.
ukt.de).

Sabine Schuchardt 
Teamleiterin Leistungen 
Telefon: 03621 777-252 
E-Mail: sabine.schuchardt@ukt.de
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Das Siebte Buch Sozialgesetzbuch – Ge-
setzliche Unfallversicherung – (SGB VII) 
verpflichtet den „Schulhoheitsträger“, Schu-
lunfälle dem zuständigen Unfallversiche-
rungsträger zu melden. Dies geschieht mit 
dem Formblatt „Unfallanzeige“. Diese kann 
unter der Adresse: http://www.ukt.de/at-
tachments/article/93/uv_sv2006.pdf he-
runtergeladen werden.

Im Zusammenhang mit dieser Unfallanzeige 
– oft auch Unfallmeldung genannt – tauchen 
immer wieder Fragen auf, wie z. B.: 

•	 welche Unfälle sind zu melden

•	 wann ist ein Unfall zu melden 

•	 welche Angaben soll die Schilderung des 
Unfallhergangs enthalten

Nachfolgend wird versucht, auf einige dieser 
Fragen eine Antwort zu geben.

Es ist jeder Schul- und Schulwegeunfall zu 
melden, der eine ärztliche Behandlung zu 
Folge hat. Nach § 193 SGB VII sind Unfäl-
le binnen drei Tagen, nachdem die Schule 
von dem Unfall Kenntnis erlangt hat, dem 
zuständigen gesetzlichen Unfallversiche-
rungsträger anzuzeigen. Die Unfallkasse 
Thüringen benötigt nur noch ein Exemplar 
der Unfallanzeige, da sie seit dem Jahr 2006 
keine Papierakten mehr führt. Tödliche Un-
fälle und Unfälle mit mehr als drei Verletzten 
sind sofort telefonisch zu melden. Die Un-
fallkasse Thüringen empfiehlt jedoch, auch 
bei sehr schweren Verletzungen (z. B. Verlet-
zung des Rückenmarks) mit ihr telefonisch 
Kontakt aufzunehmen.

Statt der Übersendung der Unfallanzeige 
per Post, kann diese auch per Telefax oder 
E-Mail gesendet werden.

Für die Schilderung des Unfallhergangs gibt 
es keine ausdrücklichen Vorgaben. Selbst-
verständlich sollte die Schilderung alle we-
sentlichen Fakten nennen, die zum Unfall 
führten. Je genauer die Unfallursachen ge-
nannt werden, desto eher können wir (und 
auch Sie) Möglichkeiten der Prävention ins 
Auge fassen, um eventuell eine Wiederho-

Meldung von Schülerunfällen Neues Info-Blatt

lung zu verhindern. Bei der Schilderung des 
Unfallhergangs sollte der folgende Grund-
satz Berücksichtigung finden: So knapp wie 
möglich und so ausführlich wie nötig! Soll-
ten Zweifel am Wahrheitsgehalt der Unfall-
schilderung des Schülers bestehen, reicht 
es aus, wenn aus der Formulierung hervor-
geht, dass es sich hier um die Wiedergabe 
der Unfallschilderung des Verletzten han-
delt, zum Beispiel: „Der Schüler berichtet, 
er sei auf dem Heimweg vom Unterricht mit 
dem Fahrrad gestürzt…“.

Neben der Schilderung des Unfallhergangs 
ist die Nennung von Zeugen wichtig. Denn 
es kommt immer wieder vor, dass im Zuge 
einer Unfall-Sachbearbeitung neue Fragen 
zum Hergang des Unfalls auftauchen, die 
nur von Unfallbeteiligten beantwortet wer-
den können.

Hinsichtlich der Dauer der Aufbewahrung 
der Kopie der Unfallanzeige ist zu sagen, 
dass es hierzu keine gesetzliche Regelung 
gibt. Die Unfallkasse Thüringen empfiehlt 
daher, die Anzeigen-Kopien so lange wie 
die Verbandbücher aufzuheben (fünf Jahre) 
oder die Kopien nach etwa zwei Jahren den 
Schülerakten anzuheften. Beim Unfallversi-
cherungsträger  werden alle Unfallanzeigen 
archiviert. Sie sind daher auf diese Weise 
auch nach Jahren noch abrufbar. 

 
Lars Eggert 
Fachbereichsleiter Leistungen und Recht 
Telefon: 03621 777-200 
E-Mail: lars.eggert@ukt.de

INFORMATIONEN

Die gesetzliche Unfallversicherung für Kinder in Tagespflege
Immer mehr Eltern lassen ihre Kinder von Tagesmüttern und Tagesvätern be-
treuen. Flexible Betreuungszeiten und kleine, familiäre Gruppen sind zwei 
von vielen Vorteilen der Tagespflege. Gut zu wissen, dass Kinder, die von an-
erkannten Tagesmüttern und -vätern (Tagespflegepersonen) betreut werden, 
unter dem Schutz der gesetzlichen Unfallversicherung stehen. 

Alle Kinder die von Tagesmüttern und -vätern betreut werden, sind bei der 
UKT gesetzlich unfallversichert. Unter dem Schutz der gesetzlichen Unfallver-
sicherung stehen alle Kinder, die von einer anerkannten Tagespflegeperson 
betreut werden. Ihre Schützlinge sind automatisch ab dem ersten Tag in Ihrer 
Betreuung gesetzlich unfallversichert, sie müssen nicht bei uns angemeldet 
werden. Die Eltern zahlen auch keine Beiträge zur UKT, diese Kosten über-
nimmt der Freistaat Thüringen.  

Spielen, Ausflug & Co. – Was ist versichert?
Solange das Kind von Ihnen betreut wird, ist es versichert. Der Unfallversi-
cherungsschutz schließt alle Aktivitäten während der Betreuung ein, zum 
Beispiel Spielen, Spazierengehen, Ausflüge, Geburtstagsfeiern, Bolzplatzbe-
such. Grundsätzlich sind alle gemeinsamen Unternehmungen, die Sie orga-
nisiert haben und begleiten, versichert. Auch die gemeinsamen Mahlzeiten. 
Versichert ist das Kind bereits auf seinem Weg zu Ihnen und zurück zu den 
Eltern.

Arztbesuch, Unfallanzeige etc. – Was tun bei einem Unfall?
Bei kleineren Verletzungen, die keinen Arztbesuch erfordern, genügt der 
Eintrag im Verbandbuch. Vielleicht handelt es sich nur um eine kleine 
Schürfwunde, die mit einem Pflaster schnell behandelt ist. Selten kann 
es vorkommen, dass sich später Komplikationen einstellen. Der Vermerk 
zur Schürfwunde im Verbandbuch reicht dann als Hinweis auf den Un-
fallzusammenhang aus, so dass die UKT  die Kosten für eine spätere Be-
handlung übernehmen kann. Für die Unfallnachweise gilt eine Aufbewah-
rungsfrist von fünf Jahren. Wenn Ihr Schützling so verunglückt ist, dass ein 
Besuch beim Arzt oder im Krankenhaus erforderlich ist, müssen Sie als 
Tagesmutter/Tagesvater die UKT mit einer Unfallanzeige über den Unfall 
informieren. Unfallanzeige-Formulare können Sie aus dem Internet unter  
www.ukt.de herunterladen. Bitte benutzen Sie das Formular „Unfallanzeige 

für Kinder in Kindergärten, Schüler und Studierende“. Wenn wir weitere An-
gaben zum Unfall brauchen, setzen wir uns mit Ihnen und den Eltern in Ver-
bindung.
Bitte teilen Sie dem behandelnden Arzt oder dem Krankenhaus mit, dass 
das Kind während der Tagesbetreuung verunglückt ist. Eine Krankenversi-
cherungskarte oder Unterlagen zur privaten Krankenversicherung des Kindes 
brauchen Sie nicht, denn Arzt und Krankenhaus rechnen direkt mit uns ab.

Pflaster, Pflege, Therapie – Welche Leistungen gibt es bei einem Unfall?
Bei einem versicherten Unfall übernimmt die UKT die Kosten unter anderem 
für
• die Behandlung beim Arzt, beim Zahnarzt und im Krankenhaus einschließ-

lich der notwendigen Fahrt und Transportkosten
• Arzneien, Verband- und Heilmittel
• Krankengymnastik und andere Therapien
• Pflege zu Hause oder in einer Einrichtung

Manchmal kommt es vor, dass junge Menschen nach einem Unfall nur noch 
eingeschränkt am Leben teilnehmen können. Ihnen hilft die Unfallkasse Thü-
ringen mit Leistungen zur Teilhabe am Leben in der Gemeinschaft, zum Bei-
spiel mit dem behindertengerechten Umbau der Wohnung. Wenn nach dem 
Unfall schwere Gesundheitsschäden bleiben, kommt unter bestimmten Vor-
aussetzungen auch eine Rente in Betracht.

Wie ist die Unfallversicherung der Tagespflegepersonen geregelt?
Tagespflegepersonen sind selbstständig tätig und müssen sich bei der Be-
rufsgenossenschaft für Gesundheitsdienst und Wohlfahrtspflege (BGW) 
selbst gegen Arbeitsunfälle versichern. Nähere Informationen erhalten Sie 
unter www.bgw-online.de. Wenn Sie immer nur Kinder aus einer Familie be-
treuen, kann eine Pflichtversicherung als Hausangestellte (Kinderfrau) bei 
uns in Frage kommen. Die Familie, deren Kinder Sie betreuen, muss Sie dann 
bei uns gegen Arbeitsunfälle versichern. Die Versicherung bei einer privaten 
Unfallversicherung ist nicht möglich, denn sie ist nicht für Arbeitsunfälle zu-
ständig. Bei Arbeitsunfällen übernimmt nur die Unfallkasse die Kosten der 
Genesung. Informationen erhalten Sie unter www.ukt.de. 

Quelle: UK Nord

Sicher bei der Tagesmutter und beim Tagesvater
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„Es muss gelingen, Bewegungsmangel als 
eine der Ursachen für die gesundheitliche 
Situation von Schülern und Lehrern bewusst 
zu erkennen, zielgerichtet systemische An-
sätze für mehr Bewegung zu schaffen und 
Bewegung als Kern menschlicher Entwick-
lung wieder stärker zu praktizieren.

Bewegung, Spiel und Sport sind wichtige 
Elemente für die ganzheitliche Entwicklung 
von Kindern. Schulsport geht über den in der 
Stundentafel festgelegten Sportunterricht 
hinaus, umfasst alle sport- und bewegungs-
bezogenen Aktivitäten in einer Schule: 
Sportarbeitsgemeinschaften, Sportförder-
unterricht, schulsportliche Veranstaltungen, 
(Sportfeste, sportorientierte Wandertage 
oder Klassenfahrten (z. B. Schulskilager, 
Projektwochen, Rad- und Kanutouren) so-
wie die Kooperationen zwischen Schule 
und Sportverein als auch ein motivieren-
des, überschulisches Wettkampfangebot.

Bewegter Unterricht und bewegte Pausen 
können der Bewegungsarmut unserer Zeit 
entgegen wirken und in allen Schulen und 
Unterrichtsfächern praktiziert werden. Die 
Erkenntnisse der Hirn- und Lernforschung, 
dass Lernen Bewegung braucht, Bewegung 
Lernprozesse als auch die Entwicklung per-
sonaler und sozialer Kompetenzen unter-
stützt und letztlich ein Beitrag zu einer 
gesunden Lebensweise als Grundlage für 
Leistung, Lebensfreude, Glück ist, wollen 
praktisch umgesetzt werden.

„BEWEGUNGSFREUNDLICHE SCHULE“ 
Bewegung als Baustein einer bewegungsfreundlichen,  
gesunden und sicheren Schule

Sichere und gesunde Schule Sichere und gesunde Schule

Bewegung, Spiel und Sport können so zum 
Motor für Unterrichts- und Schulentwicklung 
werden und eine mögliche Antwort auf Pro-
bleme unserer Zeit sein.“

(Internetseite des Thüringer Schulportals 
unter http://www.schulportal-thueringen.

de/schulsport/be-
wegungsfreundliche_
schule)

 „Bewegungsfreund-
liche Schule“ ist ein 
langfristig angeleg-
tes Projekt, das ge-
meinsam vom Thü-
ringer Ministerium 
für Bildung, Jugend 
und Sport (TMBJS), 
der AOK, dem Lan-
dessportbund Thü-
ringen, dem Thüringer 
Institut für Lehrerfort-
bildung, Lehrplanent-

wicklung und Medien (ThILLM)  und der Un-
fallkasse Thüringen getragen wird.

Mit diesem Projekt sollen alle Thüringer 
Schulen angeregt werden, bewegungs-
freundliche Konzepte zu entwickeln und 
umzusetzen, die über die im Thüringer Bil-
dungsplan verankerten Lehrplaninhalte für 
das Unterrichtsfach Sport hinausgehen und 
Bewegung in alle Bereiche des schulischen 
Lebens integrieren.

Dazu bieten sich vielfältige Möglichkeiten, 
u. a.: 

-	 Integration von Bewegung in das schuli-
sche Gesamtkonzept

-	 zusätzliche Sportangebote über Koope-
rationen mit den örtlichen Sportvereinen

-	 Einbeziehung der Eltern, um auch  ihnen 
die Bedeutung sportlicher Aktivitäten für 
die kindliche Entwicklung noch deutlicher 
zu machen.

Zur Unterstützung der Schulen gibt es ver-
schiedene Fortbildungsveranstaltungen, 
die u. a. vom ThIllm und durch die Schul-

ämter, vom LSB Thüringen und den Stadt- 
und Kreissportbünden angeboten werden.

So fand am 10. Februar 2015 der diesjäh-
rige Auftaktworkshop für das Schuljahr 
2014/2015 mit 60 Teilnehmern aus ganz 
Thüringen statt.

In verschiedenen Workshops wurden Gestal-
tungsmöglichkeiten aufgezeigt, Erfahrungen 
ausgetauscht und Vernetzungsmöglichkei-
ten vorgestellt.

Vertreten durch Fabian Saalbach hat sich 
die Unfallkasse Thüringen aktiv beteiligt und 
einen Workshop zum Thema „Gute gesunde 
Schule“ durchgeführt. Im Rahmen dieser 
Veranstaltung wurden 15 Schulen für die 
Gestaltung ihrer bewegungsfreundlichen 
Schule ausgezeichnet.

Bereits im Jahr zuvor erhielten die zwei bes-
ten Schulen eines Schulamtsbereiches Ur-
kunden und Gutscheine im Wert von 1.000 
Euro für die Anschaffung von Sport- und 
Spielgeräten überreicht.

Die Konzeption und die Ausschreibung für 
das Schuljahr 2014/15 ist einzusehen un-
ter: http://www.schulportal-thueringen.de/
schulsport/bewegungsfreundliche_schule)

Da das Projekt in den folgenden Schuljahren 
fortgeschrieben wird, können sich Schulen 
jederzeit für eine Auszeichnung als „Bewe-
gungsfreundliche Schule„ bewerben, indem 
sie ihr Konzept beim Koordinator für Sport 
und Wettbewerbe des zuständigen Schul-
amtsbereiches einreichen. Nach Auswer-
tung der Unterlagen erfolgt zu Beginn des 
nächsten Schuljahres die Auszeichnung der 
ausgewählten Schulen.

Bewegung ist ein wichtiger Baustein der 
bewegungsfreundlichen, gesunden und 
sicheren Schule – wann macht sich Ihre 
Schule auf den Weg?

 
Bernd Mämpel 
Aufsichtsperson 
Telefon: 03621 777-140 
E-Mail. bernd.maempel@ukt.de

Aktuelle schulärztliche Eingangsuntersuchun-
gen bei Kindern belegen, dass über 55 Prozent 
der Grundschüler größere kognitive Störun-
gen aufweisen. Die Eltern und die Pädagogen 
wissen, dass Bewegung eine positive Auswir-
kung unter anderem auf die Aufmerksamkeits- 
und die Gedächtnisleistung von Jugendlichen 
hat. Wenig nachhaltig wäre es allerdings, ein 
„Mehr an Bewegung in der Schule“ nur auf 
einzelne Bewegungsförderprogramme oder 
Aktionismus zu reduzieren.

Das Projekt „Bewegtes Lernen“ soll durchgrei-
fend das System Schule mit dem Unterricht 
bewegen. Das heißt, Organisationsstrukturen, 
Innen- und Außenräume sowie Unterrichts-
qualität so zu verändern, dass dadurch eine 
kind-, lehrer- und lerngerechte Rhythmisierung 
des Schulalltages erreicht wird. 

Einen neuen Ansatz versucht die Unfallkasse 
Thüringen, zusammen mit dem Thüringer Insti-
tut für Lehrerfortbildung, Lehrplanentwicklung 
und Medien an den Schulen zu etablieren. 

Am 26. Mai 2015 erfolgte die Auftaktveran-
staltung mit  Peter Pastuch an der Grund- und 
Regelschule „Geschwister Scholl“ in Herin-
gen/ Helme. Am Vormittag konnten die 3. und 
danach die 6. Klassen neue, jedoch auf den 
Erfahrungsschatz des Thüringer Pädagogen 
Friedrich Fröbel basierende, Übungsformen 
ausprobieren. Sie sind geeignet für alle Un-
terrichtsfächer in allen Schulformen. Diese 
Übungen fördern die Aufmerksamkeit und 
das Gleichgewicht, die Grundlagen für Ler-
nen und Behalten sind. Die Schüler hatten 
bei allen Übungen viel Spaß und spürten trotz 
enormer Konzentration und Anspannung an-
genehme Entspannung.

Am Nachmittag erarbeiteten die Lehrer bei-
der Schulformen mit Herrn Pastuch interes-
sante Module für alle Unterrichtsfächer und 
trainierten die Übungen im Einzelnen. Diese 
Bewegungsübungen fördern die Aufmerksam-
keit nicht nur bei Schülern, sondern auch bei 
gestandenen Pädagogen.

Dietmar Reuße 
Aufsichtsperson  
Telefon: 03621 777-132 
E-Mail: dietmar.reusse@ukt.de

Sechstklässler bei der Teambildungsübung „Fröbelkran“

Herr Pastuch mit einem Lehrer bei einer
Konzentrations- und Entspannungsübung

Bewegtes Lernen in rasenden, flimmernden  
und lärmenden Zeiten 
Ein Projekttag in der Grund- und Regelschule Heringen/
Helme

Die Lehrer beim partnerschaftlichen Allwetterspiel mit dem Trampolino. Beidhändiges 
Spielen mit dem ganzen Körpereinsatz. Auch bei Wind ideal spielbar.
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„Die Schüler sind neugierig 
und freudig darauf zugegan-
gen und benutzen täglich in 
unseren zwei großen Bewe-
gungspausen vielseitig diese 
Materialien.“ 

Jeder Mensch hat von Natur aus elementa-
re Grundbedürfnisse. Ein wichtiges davon 
ist z.B.  Bewegung. Leider hat sich unsere 
Gesellschaft zu einer Sitz- und Fahrgesell-
schaft entwickelt, die immer stärker techni-
siert wird. Motorische Grundfähigkeiten un-
serer Kinder werden nicht mehr ausgeprägt 
und die eigene Körperwahrnehmung kaum 
trainiert. Deshalb ist es besonders wichtig 
feste Zeiten für Bewegung einzuplanen, die 
zu körperlicher und seelischer Entspannung 
führen. Um einen Anreiz für aktive Pausen 
zu geben, verloste die Unfallkasse Thürin-
gen im April 2015 auf der KinderKult-Messe 
in Erfurt unter den teilnehmenden Schulen 

UKT verlost fünf Fitnesskoffer für eine  
aktive Pausengestaltung 

Für die Arbeitssicherheit und den Gesund-
heitsschutz im schulinternen Bereich sind 
fünf Fachkräftse für Arbeitssicherheit an den 
Schulämtern Thüringens tätig.

Das sind im Einzelnen:

1.	 Staatliches Schulamt Ostthüringen:		
Dieter Brieger

2.	Staatliches Schulamt Mittelthüringen:	
Siegfried Lemm

3.	Staatliches Schulamt Südthüringen:		
Ulrich Pfeiffer

4.	Staatliches Schulamt Nordthüringen:		
Katrin Plescher

5. 	Staatliches Schulamt Westthüringen: 		
Katrin Mauersberger

Fachkräfte für Arbeitssicherheit beraten und 
unterstützen die Dienststellenleitungen und 

Schule und Arbeitsschutz:  
Die Fachkräfte für Arbeitssicherheit des Thürin-
ger Ministeriums für Bildung, Jugend und Sport 

insgesamt fünf Fitnesskoffer. Stolze Besitzer 
sind u.a. die Schülerinnen und Schüler der  
Grundschule Kerspleben. 

Über einen Fitnesskoffer freuten sich:  

•	 die Grundschule Kerspleben

•	 die Grundschule Udestedt

•	 die Staatliche Grundschule „Adolph-Dies-
terweg“ Ebeleben

•	 die Schule „An den Beeten“ Staatliche 
Grundschule Bad Salzungen

•	 das Henfling-Gymnasium Meiningen

Stephanie Robus 
Public Relations 
Telefon: 03621 777-141 
E-Mail: stephanie.robus@ukt.de

Sandra Trautmann, Schulleiterin der 
Grundschule Kerspleben:    

Zur Veranstaltung „KinderKult 2015“ 
waren wir wieder vertreten und nah-
men am 13. April 2015 teil. Es war 
wieder eine gelungene Veranstal-
tung, weil alle Kinder mit besten Ein-
drücken und positiven Erinnerungen 
zurückkehrten. 

 Zu dieser Veranstaltung erhielten wir 
von der Unfallkasse Thüringen eine 
umfangreich bestückte große Sport-
tasche („Fitnesskoffer“), die Materi-
alien enthält, die unser Angebot zur 
Bewegung für die Schüler erheblich 
erweitert. Wir integrierten also die 
„neuen“ Materialien in die vorhan-
denen und können diese unseren Kin-
dern anbieten. Herrlich! Die Schüler 
sind neugierig und freudig darauf 
zugegangen und benutzen täglich 
in unseren zwei großen Bewegungs-
pausen vielseitig diese Materialien. 
Damit Sie sich einen kleinen Eindruck 
verschaffen können, haben wir die Or-
ganisation dieser Materialien für Sie 
in Bildern dargestellt.  

Wir sind darüber so glücklich, dass 
wir Ihnen unsere Freude kundtun wol-
len, denn durch Sie wurde dies erst 
so möglich. 

Herzlichen Dank! 

 
Mit bewegten und freudigen Grüßen  
Sandra Trautmann 
Schulleiterin Grundschule  
Kerspleben 
Telefon: 036203 51246 

die an Schulen und Studienseminaren be-
schäftigten Landesbediensteten in allen Fra-
gen der Unfallverhütung und des Arbeitsschut-
zes einschließlich der menschengerechten 
Gestaltung der Arbeit.

Im Einzelnen bieten wir folgende Unterstüt-
zung an:

-	 Begehungen von Schulgebäuden und 
Schulanlagen zur Ermittlung von gesund-
heitlichen Gefährdungen und Unfallgefah-
ren.

-	 Beratung und Unterstützung bei der Erhe-
bung von Gefährdungen und Belastungen in 
den Bereichen Arbeitsumgebung, Arbeits-
mittel, Arbeitsaufgabe, Schulorganisation 
und Dokumentation in der Gefährdungs-
beurteilung.

-	 Analyse von Unfallereignissen und Unfall-
meldungen

-	 Umsetzung des Gefahrstoffrechts

-	 Gefährdungsbeurteilung Mutterschutz

-	 Vorbeugender Brandschutz und Evakuie-
rung

-	 Erste Hilfe

Bei der Erfüllung der Aufgaben arbeiten wir 
sehr eng mit den jeweiligen Schulträgern, der 
Unfallkasse Thüringen, dem Thüringer Landes-
amt für Verbraucherschutz und den Betriebs-
ärzten zusammen.

Autoren:  
Siegfried Lemm, Ulrich Pfeiffer,  
Katrin Mauersberger, Katrin Plescher
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Eine gute Raumqualität und ein gutes Raum-
klima tragen zum Wohlbefinden und zur Ge-
sundheit der Schülerinnen und Schüler und 
des Lehrpersonals in den Klassenräumen 
bei. Das Empfinden der Behaglichkeit des 
Raumklimas fördert unsere psychische und 
physische Leistungsfähigkeit und bietet in 
der Schule eine gute Voraussetzung für ge-
sundes Lernen und Lehren. Wir selbst erzeu-
gen  durch unsere Lebensprozesse Wärme, 
Kohlendioxid und Gerüche in Räumen. Das 
Empfinden des Klimas in den Schulräumen 
hängt von einer Reihe Faktoren ab, z.B. von 
der Raumtemperatur, der relativen Luft-
feuchtigkeit, der Luftgeschwindigkeit, der 
chemischen Zusammensetzung der Luft,  ih-
rem Gehalt an Sporen und anderen Keimen, 
Staubpartikeln, Gerüchen, etc.   

Manchmal ist es in den Klassenräumen zu 
laut. Das kann daran liegen, dass der ge-
samte Bau zu hellhörig ist oder die Schall-
reflexionsflächen wie Wände, Decken und 
Fußböden zu schallhart sind. Durch bauli-
che und organisatorische Maßnahmen kann 
das Raumklima in Schulen positiv  beein-
flusst werden.  

Für die Raumtemperatur existieren Raum-
luftempfehlungen. Diese sind in Arbeitsstät-
tenregeln, in relevanten Hygienevorschriften 
der Länder  oder Merkheften der Unfallver-
sicherungsträger (abhängig von der Art der 
Tätigkeit, die in der Regel raum- oder tätig-
keitsbezogen ist) angegeben. 

So sollte z. B.: die optimale Raumtemperatur 

•	 in Klassenräumen bei mindestens 
20° Celsius  liegen

•	 in  Turnräumen bei 18° Celsius  liegen 

•	 die Innenraumtemperatur sollte 26° 
Celsius nicht überschreiten. 

Bei höheren Temperaturen sinkt die 
menschliche Leistungsfähigkeit und Kon-
zentration. Neben der Temperatur spielen 
die relative Luftfeuchtigkeit und der Luft-
strom im Raum eine Rolle. Ein Luftstrom  um 
0,1 m//s empfinden wir als angenehm. Die 
relative Luftfeuchtigkeit sollte 35 Prozent 

Maßnahmen für ein besseres  
Lernklima in Klassenräumen 

nicht unterschreiten und 65 Prozent nicht 
wesentlich überschreiten. 

Einflußmöglichkeiten auf das Klima

Dank moderner Heizungssysteme und Bau-
stoffe mit Wärmedämmung kann die Kli-
magröße Temperatur relativ gut beeinflusst 
werden. Vorausgesetzt, dass die Raumhei-
zung entsprechend unserem mitteleuro-
päischen Klima ausreichend für den Raum 
bemessen wurde. Durch Anbringen von Au-
ßenjalousien und Markisen an den Fenstern 
kann das Aufheizen der Räume durch die 
Sonnenstrahlung reduziert werden. Spezi-
elle Sonnenschutzfenster, eng anliegende 
Innenjalousien und Sonnenschutzfolien bie-
ten ebenfalls einen alternativen Abschirm-
effekt gegen die Wärmestrahlung.  

Biologische Schadstoffe in der Raumluft

Übermäßige Konzentrationen von Keimen 
in der Raumluft, insbesondere Pilzsporen, 
können für empfindliche Personen zu Ge-
sundheitsgefährdungen führen. Treten sol-
che Probleme auf, kann man sie nur beseiti-
gen, indem den Pilzen die Grundlage ihres 
Wachstums entzogen wird. Oft gelangt Was-
ser durch Mängel in der Außen- oder Bode-
nisolierungdirekt in das Gebäude oder es 
bildet sich Kondenswasser infolge örtlich 
unzureichender Wärmeisolierung in den 
Wänden und nicht fachgerecht eingebauten 
Fenstern. Betroffen sind in der Regel Räume 
im Keller oder Sanitärräume. Hier sind bau-
liche Maßnahmen wie z.B. der Einbau einer 
Dämmschicht  oder Einbau neuer Dichtun-
gen erforderlich. Manchmal liegt die Ursa-

che aber nur an einem defekten Wasserhahn 
oder an einer verstopften Dachrinne.

Pilzbefallene Räume sollten, wenn der 
Pilzbefall nicht kurzfristig verringert wer-
den kann, verschlossen bleiben und nicht 
mehr genutzt werden. 

Organische Lösungsmittel in der Raumluft

Als Folge baulicher Mängel, z. B. nicht fach-
gerechter Verlegung von Fußbodenbelägen, 
der Bodenuntergrundbehandlung oder fal-
sche Belagauswahl können organische Lö-
sungsmittel in die Luft gelangen. Oft sind 
dies zwar keine Gefahrstoffe, aber sie kön-
nen als Geruchsbelästigung wahrgenom-
men werden. Eine gründliche mehrtägige 
Lüftung reicht oft aus,  den Missstand zu 

beseitigen. Verbleibt er jedoch weiterhin in 
der Raumluft oder handelt es sich bei dem 
austretenden Stoff um einen Gefahrstoff, 
besteht bautechnischer Sanierungsbedarf. 
In Extremfällen muss der Raum kurzfristig 
der Nutzung entzogen werden.

Organisatorische Maßnahmen zur Verbes-
serung des Raumklimas

Durch Lüften des Raumes sind zumindest 
kurzzeitige Verbesserungen des Raumkli-
mas möglich. Messungen haben ergeben, 
dass sich allein durch die Anwesenheit von 
Schülern  in normal belegten Räumen die 
Kohlendioxidkonzentration innerhalb einer 
Schulstunde mehr als verdreifachen kann. 
Zur Verbesserung der Luftqualität soll des-
halb nach jeder Stunde und möglichst ein-

mal während der Stunde gelüftet werden. 
Die effektivste Lüftungsmethode ist die 
Querlüftung, d. h. vollständiges Öffnen ei-
nes oder mehrer Fenster und der Tür. Inner-
halb weniger Minuten wird so das komplette 
Luftvolumen ausgetauscht. Dies sollte ins-
besondere in den Pausen oder vor Beginn 
des Unterrichts erfolgen.

Über die Unfallkasse Thüringen haben die 
Schulen die Möglichkeit, eine CO2 – Ampel 
auszuleihen (siehe Bild unten), die durch 
Aufleuchten von grünen, gelben und roten 
Leuchtdioden den aktuellen CO2-Gehalt der 
Raumluft anzeigt und damit auf einen Lüf-
tungsbedarf hinweist.

Dr. Helmut Jendro 
stellvertretender Fachbereichsleiter  
Prävention 
Telefon: 03621 777-121 
E-Mail:helmut.jendro@ukt.de 
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Schulhausbrände bei laufendem Betrieb 
sind zum Glück äußerst selten. Tritt jedoch 
der Ernstfall ein, ist es notwendig, dass alle 
Schutzmaßnahmen zur Rettung der Schü-
ler und der anwesenden Personen optimal 
ineinandergreifen und eine zügige Evaku-
ierung des Gebäudes gelingt. Wenn es in 
einer Schule brennt, ist wirklich mit dem 
Schlimmsten zu rechnen. Neben dem Feu-
er stellen der entstehende Rauch und die 
Brandgase die größten Gefahren dar. Aber 
auch andere Gefahren, wie z. B. Gas- oder 
Chemikalienalarm, Bombendrohungen, etc. 
können eine schnelle Räumung einer Schule 
oder Sportstätte notwendig machen. 

Im Ernstfall gilt es, Folgendes zu beachten: 

- Die Flucht- und Rettungswege müssen je-
derzeit (in voller Breite) zu nutzen sein. 

- In den Schulgebäuden müssen Alarman-
lagen vorhanden sein, durch die im Gefah-
renfall die Räumung der Schule und/oder 
Schulteile eingeleitet werden können. In der 
Thüringer Schulbaurichtlinie von 2010 wird 
von einer Hausalarmierung ausgegangen. 
Das Alarmsignal muss sich vom Pausensig-
nal unterscheiden und in jedem Raum und 
Gebäudeteil der Schule wahrgenommen 
werden können. 

- Evakuierungsübungen sind rechtzeitig 
mit Beginn des neuen Schuljahres mit den 
Schülern und Pädagogen durchzuführen. 
Gleichzeitig sollte nach den Winter- bzw. 
Osterferien eine unangekündigte Evakuie-
rungsübung erfolgen. Bei der Evakuierung 
der Schulgebäude sind für Personen mit 
Einschränkungen und Behinderungen ab-
gestimmte Rettungskonzepte anzuwenden.

- Nach der Thüringer Schulbaurichtlinie 
muss auch ein Alarmplan nach Brand-
schutzordnung, der in Abstimmung zwi-
schen Schulleitung, Sachkostenträger und 
zuständiger Brandschutzstelle erstellt wur-
de, vorhanden sein. Hilfen zur Umsetzung 
der Brandschutzordnung sind in der Unfall-
verhütungsvorschrift DGUV Information 202-
051 (alte Nummer SI 8051) „Feueralarm in 
der Schule“ beschrieben. 

Nach § 21 Sozialgesetzbuch VII ist für Schü-
lerinnen und Schüler in der Schule eine 
sachgerechte Erste Hilfe sicherzustellen. 

Dafür müssen sachliche Voraussetzungen 
wie Meldeeinrichtungen, Sanitätsraum, 
Erste-Hilfe-Material und personelle Voraus-
setzungen wie die ausreichende Anzahl der 
Ersthelfer geschaffen werden. Diese und die 
Maßnahmen nach Eintritt eines Unfalls wer-
den in der DGUV Information 202-059 „Erste 
Hilfe in Schulen“ erläutert.

Um die Erste Hilfe für alle Schülerinnen und 
Schüler an den Thüringer Schulen sicherzu-
stellen, soll jeder Lehrer als Ersthelfer aus-
gebildet sein. Aus diesem Grund gibt es eine 
Vereinbarung zwischen dem zuständigen 
Thüringer Ministerium und der Unfallkasse 
Thüringen über die Ersthelferschulungen für 
verbeamtete Lehrer. Ist eine Schule in frei-
er Trägerschaft, übernimmt die Unfallkasse 
die Kosten der Schulung nur für die Lehrer.

Vor der geplanten Grundausbildung bzw. 
dem Training ist eine Kostenzusicherung 
bei der Unfallkasse Thüringen einzuholen. 
Danach kann die Terminabsprache mit der 
ausbildenden Stelle erfolgen. Über die Neu-
erungen der Ersthelfer-Schulung haben wir 
Sie in der INFA 1/2015 umfassend informiert. 

Kerstin Köhler 
Fachdienstleiter Verwaltung Prävention 
Telefon: 03621 777-301 
E-Mail: kerstin.koehler@ukt.de 

Brandschutz in Schulen:  
Wenn der Ernstfall eintritt

Erste Hilfe in Schulen

- Die Notrufnummern von Feuerwehr/Ret-
tungsdienst (112) und Polizei (110) sollen 
an den Alarmierungsstellen und an weite-
ren geeigneten Stellen gut sichtbar ange-
bracht sein. 

- Feuerlösch- und Rettungseinrichtungen 
(Feuerlöscher, Wandhydranten, Löschde-
cken) müssen an gut sichtbaren und im 
Brandfall leicht zugänglichen Stellen an-
gebracht sein, an denen sie vor Beschädi-
gung und Witterungseinflüssen geschützt 
sind. Sie dürfen die erforderlichen Flucht-
wegbreiten nicht einschränken.

Die Schulleitungen sollten auch ge-
sonderte Einsatzunterweisungen mit 
den Feuerlöscheinrichtungen (Feuerlö-
scher und Brandschutzdecken) organi-
sieren und durchführen. Insbesonde-
re der richtige und schnelle Einsatz der 
Feuerlöscher kann manchen Schadens-
fall minimieren bzw. ganz verhindern.  

Dietmar Reuße 
Aufsichtsperson 
Telefon: 03621 777-132 
E-Mail: dietmar.reusse@ukt.de

Juni 2003 aktualisierte Fassung März 2008

GUV-SI 8065

Information 

Erste Hilfe in Schulen
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Die Gesundheit von Lehrern und Erziehern, 
ihre Arbeitssituation und ihre Leistungsfä-
higkeit sind in den vergangenen Jahren 
zunehmend in den Fokus der öffentlichen 
und politischen Aufmerksamkeit gerückt. 
Dies ist nicht zuletzt vor dem Hintergrund 
der Ergebnisse der internationalen Schul-
leistungsvergleichsstudien und der damit 
verbundenen Bemühungen um eine besse-
re Qualität in den Schulen unseres Landes 
geschehen. 

Seit Jahren bemühen sich die Gewerk-
schaften und Lehrerverbände sowie die 
Bildungs- und Gesundheitsministerien in 
ganz Deutschland um das Wohlergehen der 
Pädagogen, denn krankheitsbedingte Aus-
fälle verschlimmern den Personalmangel 
und belasten die Rentenkassen. So hielt bei-
spielsweise das Thüringer Bildungsministe-
rium im vergangenen Jahr einen Kongress 
zur Pädagogengesundheit ab und Bayerns 
Bildungsministerium legte im April 2014 ei-
nen Maßnahmenkatalog fest, der die Ge-

Lehrergesundheit:  
Was hält Lehrkräfte gesund?
Gesellschaftliche Wertschätzung und Lehrergesundheit

sundheit der Lehrkräfte fördern soll. Anlass 
war eine Studie des Aktionsrates Bildung 
zur psychischen Belastung von Lehrern mit 
dem Ergebnis, dass Eignungsberatungen für 
den Lehrerberuf an den Universitäten sowie 
gezielte Feedbackgespräche in den Schulen 
eingeführt wurden. Auch die Achtsamkeit 
durch Schulpsychologen wurde verstärkt 
und gezielt auch auf die eigenen Mitarbei-
ter gelenkt.

Die Unfallkasse Thüringen und das Thürin-
ger Institut für Lehrerfortbildung, Lehrpla-
nentwicklung und Medien (ThILLM) bieten 
seit Längerem gemeinsame Schulungen und 
Informationsveranstaltungen für Einrichtun-
gen an, die das Thema „Gesunde Lebens-
welt Schule“ und „Bewegungsfreundliche 
Schule“ zu ihrem Entwicklungsschwerpunkt 
gemacht haben. Auch beim 18. Ostthürin-
ger Sportlehrertag am 10. März 2015 in 
Schmölln, widmete man sich u a. der Leh-
rergesundheit. 

Eine neue Studie rund um Klaus Scheuch, 
stellvertretender Leiter des Wissenschaft-
lichen Beirates der Bundesanstalt für Ar-
beitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA), 
ergab nun, dass Lehrer mehr auf ihre kör-
perliche Gesundheit achten als andere 
Berufsgruppen. In der Studie, die im Mai 
2015 im Deutschen Ärzteblatt veröffentlicht 
wurde, untersuchten Mediziner die Kran-
kenversicherungsdaten von 800.000 Leh-
rern. Dabei fiel auf, dass diese wesentlich 
schlanker sind und häufiger auf Zigaretten 
verzichten. Sie lassen sich auch seltener 
krankschreiben als der Rest der Pflichtver-
sicherten. Trotz der guten körperlichen Ver-
fassung und dem intakten Herz-Kreislauf-
System weist die Studie aber auch vermehrt 
auf psychische Beanspruchungen hin und 
bestätigt  einen weit verbreiteten Eindruck: 
So leiden Lehrer häufiger unter Bluthoch-
druck sowie unspezifischen Beschwerden 
wie Erschöpfung, Müdigkeit, Kopfschmer-
zen und Angespanntheit als andere Be-
rufsgruppen. Bei drei bis fünf Prozent der 
Lehrer wird ein Burn-out bzw. eine depres-
sive Störung angenommen. Hauptgründe 
für Frühpensionierungen sind psychische 
und psychosomatische Erkrankungen, die 
in 32–50 Prozent aller Fälle als Grund an-
geführt werden.

Belastungen und Beanspruchungen 

Mehr als in früheren Zeiten kommt in den 
Schulen Vieles zusammen, was vom Eltern-
haus oder dem sozialen Umfeld der Schüler 
nicht aufgefangen wird. Es summiert sich 
und entlädt sich in der Schule. Die Arbeit 
eines Lehrers, aber auch des Erziehers 
und der Sonderpädagogischen Fachkraft 
ist ungleich anspruchsvoller als vor eini-
gen Jahren. Für Lehrkräfte ergibt sich ein 
größerer Anteil an Aufgaben des Schulma-
nagements und der Schulverwaltung. Aus 
dem einst klassischen Lehrerberuf hat sich 
ein Kultur-, Gesellschafts- und Sozialberuf 
mit bürokratischen Tätigkeiten entwickelt. 

Lehrer zu sein heißt mehr als nur zu unter-
richten. Lehrer sollen Wissen vermitteln, er-
ziehen, beraten, fördern, gerecht beurteilen, 
die richtige Schul- und Berufslaufbahn vor-
bereiten, Verwaltungsaufgaben erledigen, 
gegensätzliche Erwartungen von Schülern, 
Eltern, Kollegen und Schulleitung erfüllen, 
Klassenfahrten organisieren und durchfüh-
ren, Pausenaufsichten leisten u. v. m. 

Aus Sicht des klassischen Arbeitsschutzes 
finden sich im Lehrerberuf folgende Haupt-
belastungsfaktoren Physikalische (u. a. 
Lärm, Licht und Raumklima), Chemische 
(wie z. B. Gefahrstoffe im Fachunterricht 
und Baustoffe) und Ergonomische (Mobiliar 
oder Softwaregestaltung) und Psychische 
(bspw. Arbeitsaufgabe und -organisation 
oder soziale Beziehungen).

Die Lehrkräfte selbst nennen darüber hinaus 
Faktoren wie Zeit- und Innovationsdruck, 
die Vielzahl schulischer Projekte, adminis-
trative Pflichten, Schullärm, zu große Klas-
sen, Probleme mit den Schulbehörden und 
mangelnde Autonomie. Dazu kommen Leis-
tungsschwäche, Verhaltensauffälligkeiten 
und mangelnde Motivation der Schüler, 
Problemverhalten der Eltern sowie geringes 
gesellschaftliches Ansehen als weitere re-
levante Belastungsfaktoren. Dominierend 
ist dabei die psychoemotionale Ebene. Bei 
Befragungen schätzen Lehrkräfte die Belas-
tungen durch die Schule stets als hoch bis 
sehr hoch ein. 

Gesundheitsförderung durch Organisati-
onsentwicklung

Man kann davon ausgehen, dass eine nach-
haltige Gesundheitsförderung bei Lehr-
kräften nicht allein durch Einzelmaßnah-
men erreicht werden kann, die sich auf die 
Veränderung des Verhaltens der einzelnen 
Lehrkraft konzentrieren. Vielmehr sind sich 
Sozial- und Gesundheitswissenschaftler 
einig, dass eine nachhaltige Gesundheits-

förderung tief greifende Veränderungs- und 
Entwicklungsprozesse in den Schulen erfor-
dert, die zu effizienteren und effektiveren Ar-
beits- und Kommunikationsprozessen und 
Strukturen in den Schulen führen müssen. 

Ein solches Konzept für eine umfassende 
und nachhaltige Gesundheitsförderung har-
moniert mit den aktuellen Bemühungen zur 
Qualitätsentwicklung und Eigenverantwort-
lichkeit in Thüringer Schulen. Gesundheits-
förderung ist keine Zielsetzung, die in Kon-
kurrenz zu dem Ziel einer leistungsstarken, 
guten Schule steht. Im Gegenteil: Gesunde 
Lehrkräfte sind eine Voraussetzung für den 
Erfolg von Schulen. Nur gesunde Lehrkräf-
te werden die Leistungsstärke und -bereit-
schaft besitzen, die für die Entwicklung 
guter Schulen notwendig sind. Das un-
terstreicht auch die „Empfehlung zur Ge-
sundheitsförderung und Prävention in der 
Schule“, ein Beschluss der Kultusminister-
konferenz vom 15. November 2012, der sich 
speziell mit den Themen Gesundheitsförde-
rung und Schulentwicklung befasst. Auch 
das „Personalentwicklungskonzept SCHU-
LE“ des Thüringer Ministeriums für Bildung, 
Jugend und Sport TMBJS (ehemals TMBWK), 
befasst sich intensiv mit dem Bereich Pä-
dagogengesundheit. Darin werden die ge-
sundheitsfördernden Bedingungen als Vo-
raussetzung für den dauerhaften Erfolg von 
pädagogischer Arbeit beschrieben und der 
Aufbau eines Netzwerkes zum Gesundheits-
management gefordert.

Das bedeutet, die Förderung der Pädago-
gengesundheit ist keine „Privatsache“ von 
einzelnen Lehrkräften, sondern ein Beitrag 
zur Qualitätssicherung der einzelnen Schu-
le und des Bildungssystems insgesamt. Bei 
der Erarbeitung und Entwicklung eines Kon-
zeptes zur nachhaltigen Gesundheitsförde-
rung sollten folgende Ansätze berücksich-
tigt werden:

•	 	 Schulen müssen auf ihre Verhältnis-
se und Bedingungen zugeschnittene 
Maßnahmen zur Gesundheitsförderung 
entwickeln: Schulen unterscheiden sich 
hinsichtlich ihrer Stärken und Schwä-
chen und spezifischen Bedingungen. 
Jede Schule sollte eine differenzierte 
Diagnose zum Gesundheitsstatus ihrer 
Pädagogen und den beeinflussenden 
Faktoren (Belastungen und Ressourcen) 
durchführen. Basierend auf den Ergeb-
nissen dieser Diagnose können schul-
spezifische Maßnahmen entwickelt wer-
den, um die Schwächen der Schule zu 
mindern und Stärken auszubauen.

•	 	 Gesundheitsförderung ist eine gemein-
same Aufgabe der Lehrer, Erzieher und 
Schulleitung einer Schule: Viele der ge-
sundheitsgefährdenden Belastungen 
in Schulen sind nur durch gemeinsame 
Anstrengungen zu beseitigen (z.B. ineffi-
ziente Arbeits- und Kommunikationspro-
zesse, mangelnde Kooperation). Gleich-
zeitig können durch das gemeinsame 
Arbeiten an gesundheitsrelevanten The-
men Gesundheitspotentiale realisiert 
werden. Kooperation, gegenseitige Un-
terstützung sowie das Erleben von Ge-
meinsamkeit können zur Förderung der 
Gesundheit der Beteiligten beitragen.

•	 	 Breite Partizipation der Lehrkräfte ist 
für eine umfassende Gesundheitsför-
derung notwendig: Tief greifende und 
nachhaltige Veränderungen von Arbeits-
prozessen und Organisationsstrukturen 
können nicht gegen den Widerstand 
einer Mehrheit des Kollegiums durch-
gesetzt werden. Nur durch eine breite 
Partizipation können Strategien und 
Lösungen entwickelt werden, die kon-
sensfähig sind. Zudem engagieren sich 
Menschen stärker für die Realisierung 
von Maßnahmen, an deren Entwicklung 
sie mitgewirkt haben.

Diese Ansätze liegen auch dem Konzept der 
Organisationsentwicklung zugrunde, wel-
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Weil rumlaufen besser ist als rumhängen.

ches in Wirtschaftsunternehmen genauso 
wie in Non-Profit-Organisationen zur Gestal-
tung von tief greifenden und umfassenden 
Entwicklungsprozessen genutzt wird. 

Um zielgerichtete und systematische Ent-
wicklungsprozesse zu ermöglichen, findet 
im Konzept der Organisationsentwicklung 
die so genannte Survey-Feedback-Metho-
de Anwendung, deren einzelne Phasen hier 
grafisch dargestellt sind (…aus DAK Hand-
buch Lehrergesundheit).

Im Idealfall wird der Zyklus von Diagnose, 
Intervention und Evaluation kontinuierlich 
weitergeführt, so dass ein ständiger Lern- 
und Entwicklungsprozess besteht. Durch 
dieses Vorgehen wird die Chance erhöht, 
erfolgreiche und tragfähige Lösungen zu 
entwickeln. Diese Methode ist für Schul-
entwicklungsprozesse generell, unabhän-
gig von dem thematischen Schwerpunkt, 
empfehlenswert.

Unterstützung bei der Entwicklung und Um-
setzung eines entsprechenden Gesund-
heitskonzeptes bieten die verantwortlichen 
Ansprechpartner für das Gesundheitsma-
nagement auf Ebene des TMBJS und der 
zuständigen Schulämter. Auch bei Part-
nern wie dem ThILLM, der BAD GmbH und 
der Unfallkasse Thüringen gibt es Netz-
werkangebote. Gerade im Lehrerberuf ist 
im Bedarfsfall aber auch eine individuelle 
medizinisch-therapeutische Beratung von 
großer Bedeutung. Pädagogische Berufe be-
nötigen eine qualifizierte, den Besonder-
heiten der Lehrtätigkeit gerecht werdende 
betriebsärztliche Betreuung. Idealerweise 
geschieht dies in einem Kompetenznetz, in 
das neben behandelnden Ärzten auch (Ar-

beits-) Psychologen und Psychotherapeuten 
eingebunden sein sollten. Für den einzel-
nen Lehrer bzw. Erzieher sollten diese auch 
kurzfristig ansprechbar sein und mit Rat und 
Tat zur Seite stehen können.

Folgende Angebote für Pädagogen im 
Zusammenhang von Bildung und (Leh-
rer-)Gesundheit bestehen bereits oder 
sollten zukünftig vermehrt angeboten 
werden: 

•	 Mediation, Supervision und kollegi-
ale Fallbesprechungen

•	 Zeit- und Selbstmanagement sowie 
Organisation des Arbeitsalltags 

•	 Achtsamkeit als Haltung und als Me-
thode

•	 Emotionale Kompetenz und ressour-
cenorientiertes Arbeiten

•	 Selbstwirksamkeit, Misserfolgsver-
arbeitung und Kohärenzgefühl

•	 Sprecherziehung und Stimmtraining

•	 Entspannung und Stressbewältigung

•	 Konfliktbewältigung

Literatur:

•	 DAK-Gesundheit & Unfallkasse NRW 
(Hrsg.): „Handbuch Lehrergesundheit 
– Impulse für die Entwicklung guter ge-
sunder Schulen“ 

•	 Scheuch u.a. „Lehrergesundheit“ in: 
Deutsches Ärzteblatt International; 
112(20): 347-56

•	 Thüringer Ministeriums für Bildung, Ju-
gend und Sport (TMBJS): „Personalent-
wicklungskonzept SCHULE“
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Abbildung 0.1: Survey-Feedback-Kreislauf 

Diese Methode wurde in dem Modellprojekt angewendet (vgl. dazu ausführlich Kap. 2). 
Kennzeichnend ist die zyklische Abfolge von Diagnose, Intervention und Evaluation: 

1. Problemerkennung/Auftrag: Die Schulen sind sich der gesundheitlichen Belastun-
gen ihrer Lehrkräfte und deren Folgen bewusst und wollen daher – mit oder ohne Hil-
fe externer Partner – Maßnahmen zur Gesundheitsförderungen entwickeln. In dem 
Modellprojekt mussten sich die Projektschulen für die Teilnahme bewerben.  

2. Organisationsdiagnose: Es wird eine umfassende Diagnose des Gesundheitsstatus 
der Lehrkräfte sowie der beeinflussenden Faktoren vorgenommen, die einen Auf-
schluss über die Stärken und Schwächen der jeweiligen Schule erlaubt.  

3. Maßnahmen planen: Auf der Basis der Diagnoseergebnisse werden Bereiche mit 
dem dringendsten Handlungsbedarf identifiziert. Es finden sich Lehrkräfte zusam-
men, die in Gruppen an selbst gewählten Themen arbeiten wollen. 

4. Maßnahmen durchführen: Die Beteiligungsgruppen arbeiten an der Umsetzung der 
Ziele und Maßnahmen. 

5. Evaluation: Der Erfolg der Maßnahmen ebenso wie die Effizienz und Effektivität der 
Arbeitsprozesse in den Beteiligungsgruppen werden evaluiert. 

Am Ende der Einleitung befindet sich eine Übersicht über den Ablauf im Modellprojekt, die 
Projektstruktur und die beteiligten Schulen.  Fabian Saalbach  

Aufsichtsperson in Vorbereitung 
Telefon: 03621 777-133 
E-Mail: fabian.saalbach@ukt.de
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Begleitung von Wettbewerben und Olympi-
aden; schulinterne  Fortbildung; Unterstüt-
zung von Schulversuchen und Projekten und 
Öffnung des eigenen Unterrichts für Unter-
richtsbesuche anderer Lehrkräfte.

Die Fachberater arbeiten eng mit dem ent-
sprechenden Staatlichen Schulamt und den 
verantwortlichen Schulartreferenten und 
dem Thüringer Institut für Lehrefortbildung, 
Lehrplanentwicklung und Medien (ThILLM) 
zusammen.  In regelmäßigen Abständen 
finden gemeinsame Arbeitsberatungen mit 
dem Referenten des ThILLM statt. Hierbei 
werden offene Fragen geklärt, Fortbildungs-
schwerpunkte festgelegt  und eigene inhaltli-
che Fortbildungen finden statt. (Nach: http://
www.thueringen.de/th2/ schulaemter/west-
thueringen/unterstuetzungssystem/fachbe-
rater/index.aspx).

Zusätzlich gibt es in den Staatlichen Schul-
ämtern Koordinatoren für Schulsport und 
Wettbewerbe. Kernaufgaben der Koordinato-
ren sind: Beratung des Schulamtsleiters, der 
Referenten im Schulamt sowie der Schulen 
im Aufsichtsbereich  zum Fachlehrereinsatz, 
zur Sicherheit, zur Organisation des Sports- 
und Sportförderunterrichts und zur Bewer-
tung von Schülerleistungen. Gleichzeitig ob-
liegt ihnen die Kontrolle der Gewährleistung 
eines lehrplangerechten Sportunterrichts  in 
allen Schularten auf der Grundlage der gül-
tigen Stundentafeln Sport. Weiterhin beauf-
sichtigen sie den Einsatz von Fachlehrern 

im Sportunterricht,  prüfen und empfehlen 
Unterrichtsbeauftragungen im Sportunter-
richt. Gemeinsam mit dem zuständigen  Mi-
nisterium wurden hierfür einheitliche Krite-
rien entwickelt. Außerdem  kontrollieren sie 
kontinuierlich die flächendeckende  Durch-
führung des Schwimmunterrichts an den 
Grundschulen einschließlich der Beratung 
der Grundschulleiter,  Bescheinigungen der 
Rettungsfähigkeit und das Führen des Nach-
weises für die eingesetzten Schwimmleh-
rer sowie die Analyse der Schwimmfähigkeit 
am Schuljahresende.  Eigenverantwortlich 
werden schulsportliche Wettbewerbe aller 
Schularten, insbesondere für den Bundes-
wettbewerb der Schulen „Jugend trainiert für 
Olympia“ und „Jugend trainiert für Paralym-
pics“ auf Kreis-, Schulamts- und Landesebe-
ne geplant, durchgeführt  und abgerechnet. 
Den Koordinatoren obliegt gleichzeitig die 
Leitung bzw. Geschäftsführung des Arbeits-
kreises  „Kindertagesstätten-Schulsport“ vor 
Ort. Nach §47 Abs. 1 und 3 des Thüringer 
Schulgesetzes (ThürSchulG) beraten sie 
Schulen bei der Entwicklung und Umsetzung 
eines Gesundheitskonzeptes. Dafür orga-
nisieren sie jährlich Wochen bzw. Tage des 
Sports und der Gesundheit und führen diese 
durch. Zusätzlich beraten sie bei der Einrich-
tung von sportorientierten Klassen bzw. bei 
der sportlichen Profilierung von Schulen im 
Rahmen der Eigenverantwortlichen Schu-
len. Auch werden Projekte gegen Gewalt und 
Fremdenfeindlichkeit;  Sportabzeichenwett-
bewerbe;  Bundes jugendspiele;  Kooperati-

onen zwischen Kindertagesstätten,  Schulen 
und Sportvereinen;  Beratungen bei Einzell-
fallbetrachtungen  zum Gemeinsamen Un-
terricht und die Einhaltung von Sicherheits-
bestimmungen angeboten bzw. überwacht. 
Eng wird mit den Sportvereinen und Vertre-
tern der Kreisfachverbände zusammengear-
beitet. Weiterhin werden Schulträger in allen 
Belangen des Schulsports, z.B. bei der Bau-
planung, Ausstattung und Unterhaltung von 
Sportstätten aus schulsportlicher Sicht bera-
ten. Jährlich finden dazu Inspektionen aller 
Schulsportstätten zur fachlichen Beratung 
statt (Nach: Aufgabenbeschreibung Koordi-
nator für Schulsport und Wettbewerbe des 
Staatlichen Schulamtes Mittelthüringen).

Dazu findet eine enge Zusammenarbeit  mit 
den Fachreferaten des zuständigen Minis-
teriums, den Referenten des Thillm, den 
Fachberatern und der Unfallkasse Thürin-
gen statt. In regelmäßigen Arbeitsberatun-
gen werden Probleme besprochen und ge-
meinsam nach Lösungen gesucht. Regionale 
und zentrale Fortbildungsthemen werden 
abgestimmt und geplant.

 
Annett Juvier 
Thüringer Institut für Lehrerfortbildung, 
Lehrplanentwicklung und Medien 
Heinrich-Heine-Allee 2-4 
99438 Bad Berka 
Telefon:  036458 56 216 
E-Mail: Annett.Juvier@thillm.de

Nach § 22 der Dienstordnung für Lehrer, Er-
zieher und Sonderpädagogische Fachkräfte 
an den staatlichen Schulen in Thüringen gibt 
es fachliche Empfehlungen für die Tätigkeit 
der Fachberater und der Berater für Schul-
entwicklung. Durch das Thüringer Ministe-
rium für Bildung, Jugend und Sport werden 
in jedem Schuljahr Stunden für ein schuli-
sches Unterstützungssystem zur Verfügung 
gestellt. „Das Unterstützungssystem hat die 
Aufgabe, Schulen bei der demokratischen 
Schulentwicklung, insbesondere der Unter
richtsentwicklung (Weiterentwicklung der 
Gelingensbedingungen für das Lernen), zu 
begleiten und zu unterstützen. Ziel ist es, 
die individuelle Förderung jedes Schülers 
in bestmöglicher Qualität zu gewährleisten. 
Den Kernbereich des Unterstützungssystems  
bilden die Fachberatung und die Schulent-
wicklungsberatung. Die Schulen sollen An-
gebote des Unterstützungssystems für ihre 
Unterrichts- und Schulentwicklung nutzen. 
Fachberater, Berater zur Schulentwicklung 
und der Schulpsychologische Dienst unter-
stützen eigenverantwortliche Schulen bei 
der Erfüllung ihrer Zielvereinbarungen. Sie 
leisten damit einen wichtigen Beitrag im 
Rahmen eines schulinternen Qualitäts​ma-
nagements auf der Basis von externer und 
interner Evaluation“ (www.thueringen.de/
th2/schulaemter/westthueringen/unters-
tuetzungssystem/).

Schwerpunkte der Fachberatertätigkeit

Die Fachberater unterstützen und beraten 
die Pädagogen in bestimmten Unterrichtsfä-
chern. Ausgehend vom konkreten Einzelfach 
sind für die Fachberatung fächerübergreifen-
de Aspekte zu beachten. Fachberater sind 
grundsätzlich in einem bestimmten Schul-
amtsbereich  und für bestimmte Schularten 
zuständig. Sie stehen bei allen unterrichts-
relevanten  Fragen sowie den damit verbun-
denen Aufgaben der Unterrichts- und Schul-
entwicklung hilfreich zur Seite.

Die Aufgaben der Fachberater sind sehr 
vielfältig. Aktuelle Schwerpunkte der Ar-
beit sind: Umsetzung der weiterentwickel-

ten Lehrpläne bzw. der Rahmenlehrpläne 
im berufsbildenden Bereich für das kompe-
tenzorientierte Lernen; Mitwirkung bei der 
Gestaltung innovativer Lernumgebungen 
und bei der Inklusion; Unterstützung bei 
der Gestaltung der schulinternen Lehr- und 
Lernplanung; Entwickeln einer anspruchs-
vollen  Aufgabenkultur, Möglichkeiten von 
Lernstandsfeststellungen und -dokumenta-
tionen (z.B. Gestaltung von Förderplänen, 
Lernentwicklungsplänen);  fächerverbin-

dendes,  fächerübergreifendes,  überfach-
liches sowie lernbereichsübergreifendes Ar-
beiten; Arbeit an spezifischen inhaltlichen 
sowie didaktisch-methodischen Fragestel-
lungen; Aufgaben im Rahmen der Gestaltung 
von Übergängen, der Schuleingangsphase 
(SEPh), der individuellen Abschlussspha-
se (IAP) und des Übergangs in den berufs-
bildenden  Bereich; Unterstützung der Vor-
bereitung, Durchführung und Auswertung 
von Prüfungen; inhaltliche Vorbereitung und 

Schulentwicklung in Thüringen: 
Fachberater nehmen Schlüsselposi-
tion im Bildungswesen ein
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In der dunklen Jahreszeit passieren häufig 
Unfälle in der Zeit zwischen sieben und acht 
Uhr am Morgen. Insbesondere verunglücken 
Kinder auf dem Weg zur Schule oder nach 
Hause, weil sie von PKW-Fahrern überse-
hen werden. Ursache ist oftmals dunkle 
Kleidung, die erst ab 30 Meter Entfernung 
wahrgenommen wird. Kinder sehen den Stra-
ßenverkehr mit anderen Augen. Da sie be-
leuchtete Autos gut sehen können, gehen sie 
davon aus, dass die Autofahrer sie ebenfalls 
erkennen. Doch für die Autofahrer ist oftmals 
die Sicht eingeschränkt. Das Geschehen am 
Fahrbahnrand und auf Gehwegen wird nicht 
registriert. Deshalb sollten Kinder hell und 
reflektierend gekleidet sein und ihre Schul-
taschen eine auffällige Farbe haben. Nur so 
können die kleinen Verkehrsteilnehmer von 
den PKW-Fahrern schon aus einer Entfernung 
von 130 bis 160 Metern gesehen werden. 

Lichtkegel wandern von unten nach oben

Der Lichtkegel eines fahrenden Autos wan-
dert von unten nach oben. Deshalb sind Re-
flektoren im unteren Körperbereich beson-
ders wichtig, etwa in Form von Klettbändern 
für Waden oder Fußknöchel. An Jacke oder 
Mantel sollten Reflektoren an den Seiten so-
wie im Brust- und Rückenbereich angebracht 
sein. Der Spruch ‘viel hilft viel‘ trifft hier voll 
zu. Je mehr Reflektoren ein Kind trägt, desto 
eher kann der Autofahrer das Kind erkennen 
und angemessen reagieren.

Die Qualität macht den Unterschied

Schulranzen  tragen serienmäßig Reflekto-
ren, doch unterscheiden sie sich in Größe 
und Qualität. Eltern sollten auf große reflek-
tierende Flächen achten. Ebenso auf Streu-
breite und Reflexionsgrad. Sie geben an, wie 
stark und aus welchem Winkel einfallende 
Lichtstrahlen zurückgeworfen werden. Da 
solche Details im Geschäft schwer prüfbar 
sind, lohnt es sich, Tests wie die der Stiftung 
Warentest zur Beschaffenheit von Reflekto-
ren zu lesen. Indizien für Qualität sind ferner 
das Siegel für Geprüfte Sicherheit (GS-Prüf-
zeichen) und die Deutsche-Industrie-Norm 

Im Jahr 2014 verunfallten an allgemeinbil-
denden Schulen 1.800 Schüler auf dem 
Schulweg. Die örtliche Verteilung zeigt das 
folgende Diagramm.

Die Mehrzahl der Schulwegunfälle ereigne-
te sich durch Stolpern, Stürzen und Ausrut-
schen. 

Der Anteil von Verkehrsunfällen ist wesent-
lich geringer, als die im Diagramm aufge-
zeigte örtliche Verteilung von 38 Prozent im 
Straßenbereich. Hierzu wurden Unfälle, die 
sich im Schulbus, beim Aussteigen aus dem 
Fahrzeug oder Stürzen vom Fahrrad oder auf 
Radwegen ereigneten, zugeordnet. Passiert 
jedoch ein Unfall direkt im Straßenverkehr, 
bringt er häufig schwere Folgen mit sich. 

Das spontane Verhalten, Konzentrations-
mangel, Aufmerksamkeit und Koordinati-
on sind vorwiegend bei  jüngeren Schülern 
als Unfallursachen aufzuführen. Spielt eine 
hohe Verkehrsdichte noch eine Rolle, sind 
die Kinder schnell von äußerlichen Reizen 
überflutet.  Schulwegpläne können ein Mittel 
sein, um die möglichen Gefahren auf dem 
Schulweg zu minimieren.  

Diese Schulwegpläne sollten insbesonde-
re von jeder Grund- und Förderschule in Zu-
sammenarbeit mit dem Schulträger, dem 
Staatlichen Schulamt, Verkehrserziehern 
der Polizei, dem Schulleiter und dem Ver-
kehrserziehungsbeauftragten der Schule so-
wie den örtlichen Behörden erstellt werden. 
Fragen zur Verkehrsdichte der Straßen, des 
Verkehrsunfallgeschehens, der Übersicht-
lichkeit und Art der Straßen-Querungsstelle 
oder Lage der Haltestellen finden bei der 
Schulwegplanung Berücksichtigung. In den 
Plänen werden Wegestrecken mit geringem 
Gefahrenpotential und Gefahrenstellen ein-
getragen.  Dies erleichtert die Wahl des ge-
eigneten sicheren Schulweges. 

Eltern und Schüler müssen den empfohle-
nen sicheren Schulweg kennen. Denn nach 
wie vor tragen die Eltern eine hohe Verant-

Im Herbst und Winter sind Kinder im 
Straßenverkehr besonders gefährdet 
Reflektoren sorgen für Sicherheit

Schulwegsicherung und Schulwegpläne 

(DIN) 58124. Sie legt fest, dass mindestens 
zehn Prozent der Rück- und Seitenflächen 
eines Schulranzens aus retroflektierendem 
Material sein müssen. Dritte im Bunde ist 
die EU-Norm EN 13356, die die Leuchteigen-
schaften von Reflektoren regeln. Diese An-
gaben sind meist im Ranzen selbst oder auf 
einem Beipackzettel zu finden. 

Kinder unbedingt selbst gehen und Rad 
fahren lassen

Besorgte Eltern sollten einen Fehler nicht 
machen: ihre Kinder zur Schule chauffie-
ren. Das Autofahren ist nicht immer die si-
cherste Variante. Es ist wichtig, dass sich 
die Kinder bewegen und frische Luft atmen. 
Auf jeder Strecke, die sie selbst zurücklegen, 
trainieren sie zudem ihre Wahrnehmungs- 
und Reaktionsfähigkeit. Radelt das Kind im 
Herbst oder Winter zur Schule, braucht es 
am Fahrrad eine zuverlässige Lichtanlage. 
Zeitgemäß sind witterungsunabhängige Na-
bendynamos oder Leuchten, die mit Akkus 
oder Batterie betrieben werden. 

Plus: Reflektoren an Kleidung und Rad

Großzügig angebrachte Reflektoren an der 
Kleidung und am Helm oder Weste aus re-
flektierendem Material tragen ebenfalls zur 
Sicherheit bei. 

Am Fahrrad selbst sind reflektierende Flä-
chen an folgenden Stellen vorgeschrieben:

•	 nach vorn wirkender weißer Rückstrahler, 
der im vorderen Scheinwerfer integriert 
sein darf

•	 ein roter Rückstrahler und ein roter Groß-
flächen-Rückstrahler 

•	 nach vorn und hinten wirkende gelbe 
Rückstrahler an den Fahrradpedalen 

•	 mindestens zwei gelbe Rückstrahler an 
den Speichen beider Räder oder ringför-
mig zusammenhängende reflektierende 
weiße Streifen an den Reifen oder in den 
Speichen beider Räder.

 
Stephanie Robus 
Public Relations 
Telefon: 03621 777-141 
E-Mail: Stephanie.robus@ukt.de

wortung für die Sicherheit ihrer Kinder. Sie 
sollten ihre Schützlinge (insbesondere 
Schulanfänger) gut auf den Weg zur Schule 
vorbereiten.

Die Schaffung von Fußgängerampeln, Fuß-
gängerinseln und -überwegen, Verkehrskon-
trollen vor Schulen aber auch Schulwegemp-
fehlungen,  der Einsatz und Gewinnung von 
Schulweg- und Schulbusbegleitern sowie 
Schülerlotsen verbessern die Sicherheit 
auf dem Schulweg enorm. Ein wichtiger 
Ansprechpartner für sämtliche Fragen im 
Zusammenhang mit der Straßenverkehrs-
ordnung (StVO) und damit zuständig für alle 
verkehrsrechtlichen Anordnungen sowie für 
die Prüfung der Schulwegsicherheit ist die 
Straßenverkehrsbehörde. Ihre Genehmigung 
bedarf es: das Aufstellen von Verkehrsschil-
dern oder Ampelanlagen, der Bau von Fuß-
gängerinseln und die Kennzeichnung von 
Zebrastreifen. 

 
Der sichere Schulweg sollte unbedingt fes-
ter Bestandteil des Unterrichts in der Schu-
le sein.

Folgende Fragestellungen können der Schule 
helfen ihren Aufgaben zur Schulwegsicher-
heit gerecht zu werden:

1.	 Existieren aktuelle Schulwegpläne für 
Fußgänger und Radfahrer?  

2.	 Sind diese Pläne den Eltern und Schülern 
bekannt?

3.	 Werden an der Schule Schulwegunfälle 
ausgewertet?

4.	 Gibt es ausreichend ausgebildete und 
ausgestattete Schülerlotsen?

5.	 Erfolgt eine Behandlung des Themas: „si-
cheres Verhalten auf dem Schulweg“ im 
Unterricht?

6.	 Verhalten sich Lehrer und Erzieher selbst 
auf dem Weg zur Schule vorbildlich?

7.	 Werden die Eltern angehalten mit ihren 
Kindern den Schulweg zu üben?   

8.	 Sind die Haltestellen vor der Schule si-
cher gestaltet und erreichbar?   

9.	 Erfolgt ein Informationsaustausch zwi-
schen Schule und Busunternehmen?  

Nur die Zusammenarbeit von Elternhaus, 
Schule und aller Partner sichert einen wirk-
samen Erfolg bei der Verringerung von Schul-
wegunfällen.

Dr. Helmut Jendro 
stellvertretender Fachbereichsleiter  
Prävention 
Telefon: 03621 777-121 
E-Mail: helmut.jendro@ukt.de  

Bild 1 örtliche prozentuale Verteilung von Schulwegunfällen an allgemeinbildenden Schulen 2014
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Viele Unfälle passieren im Schüler-
verkehr, obwohl Bus und Bahn die 
sichersten Verkehrsmittel sind. Um 
Unfälle zu vermeiden, benötigen die 
Schülerinnen und Schüler Regeln 
für ein sicheres Verhalten. Christi-
ne Aßmann, Geschäftsführerin der 
Kreisverkehrswacht Gotha, tourt seit 
Oktober 2001 „Mit dem rollenden 
Klassenzimmer“ durch Thüringen, 
um einfache Verhaltensregeln mit 
den Kindern zu trainieren. Der Ver-
kehrsinfobus „David“ hat bis heute 
14.000 km zurückgelegt und Christi-
ne Aßmann hat in den 14 Jahren ca. 
40.000 Kinder im rollenden Klassen-
zimmer sowie Fremdbussen unter-
richtet.

INFA: Frau Aßmann, 2015 startete Ihre Tour 
am 14. April und endete am 28. Mai. Wie 
viele Kinder haben Sie erreicht und warum 
ist das Schulbusprojekt immer noch so stark 
gefragt? 

Christine Aßmann: In diesem Jahr haben wir 
im Landkreis Gotha und der Stadt Gotha in 
73 Einrichtungen das Schulbusprojekt mit 
Schulanfängern durchgeführt. Daran haben 
1.085 Kinder teilgenommen. Wir haben die 
Erfahrung gemacht, dass ein großer Teil un-
serer Kinder noch nie Bus oder Bahn ge-
fahren ist. Außer natürlich im Rahmen der 
Kindertagesstättenbetreuung. Das Buspro-
jekt unterstützt die Erzieherinnen in ihrer 
täglichen Arbeit. 

INFA: Binden Sie die Eltern mit in Ihr Pro-
jekt ein?

Christine Aßmann:  Leider kann ich die El-
tern nicht direkt in das Projekt einbinden, 
da wir als Kreisverkehrswacht das Buspro-
jekt am Vormittag anbieten. Über die Kin-
der versuche ich die Verhaltensregeln an 
die Eltern heranzutragen. Auf Wunsch der 
Kindergärten biete ich Elternabende zu dem 
Thema „Sicher fahren mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln“ an.

Das UKT Interview

INFA: Das Warten an der Haltestelle ist für 
Kinder eine Herausforderung. Können Sie 
uns erklären warum?

Christine Aßmann: Das Warten ist eine 
ständige Herausforderung und dafür gibt 
es mehrere Gründe: zunächst ist der Aus-
bau der Haltestellen zu nennen. Oft gibt 
es kaum Unterstellmöglichkeiten und die 
Haltestellen sind sehr beengt. Somit fehlt 
den Kindern der Freiraum, um sich geordnet 
aufzustellen. Je mehr Kinder an der Halte-
stelle warten, um so größer ist die Gefahr, 
dass gespielt, geschubst und gerangelt wird. 
Insbesondere in den Nachmittagstunden 
verspüren die Kinder einen großen Bewe-
gungsdrang, da sie im Unterricht lange still 
sitzen mussten. 

INFA: Oft eskalieren Situationen an der Hal-
testelle oder im Bus. Welche Rolle sollte aus 
Ihrer Sicht der Busfahrer einnehmen?

Christine Aßmann: Leider lässt teilweise das 
Verhalten unserer Kinder, Jugendlichen so-
wie Erwachsenen zu wünschen übrig. Der 
Busfahrer kann beim Einsteigen und wenn 
der Bus steht zur Ordnung und zum ange-
passten Verhalten aufrufen. Während der 
Fahrt ist der Fahrer nur der Fahrer! Er trägt 
die Verantwortung für die sichere Beförde-
rung aller Fahrgäste und ist keine Aufsichts-
person. Unsere Kinder fahren mit dem Lini-
enverkehr in die Schule und müssen Regeln 
und Verhaltensnormen beachten. An dieser 
Stelle sollten die Eltern mehr in die Verant-
wortung genommen werden. Sie sollten ih-
ren Schützling auf den Schulweg und das 
Benutzen von öffentlichen Verkehrsmitteln 
vorbereiten.  Denn auch Kinder sind Fahr-
gäste und haben neben den Rechten eben-
falls ihre Pflichten zu erfüllen. Von herumto-
benden Kindern in den Fahrzeugen gehen 
Gefahren aus. Deshalb kommt es manchmal 
vor, dass der Busfahrer von seinem Haus-
recht Gebrauch machen muss und Kinder 
von der Beförderung ausschließen kann.

 

INFA: Wo lauern die meisten Gefahren?

Christine Aßmann: Die meisten Gefahren 
lauern auf dem Weg zur Schule bzw. Halte-
stelle und an der Haltestelle. 

INFA: Passieren die Unfälle vorwiegend an 
der Haltestelle oder im Bus?

Christine Aßmann: Die Unfälle passieren 
vorwiegend an der Haltestelle. Und leider 
sind diese vorprogrammiert, da die Halte-
stellenbereiche nicht optimal ausgebaut 
sind. Drängeln, Schubsen, Streiten und Ran-
geleien spielen sich ab. Die größeren Schü-
ler achten weniger auf die kleineren Schüler, 
die dann schnell zwischen die Fronten ge-
raten. Auch die Erwachsenen spielen eine 
entscheidende Vorbildrolle. Sie überqueren 
die Straße vor oder hinter Fahrzeugen. Da-
mit bringen sie sich und andere in Gefahr 
und häufig prägt sich dieses Fehlverhalten 
bei den Kindern ein. Nochmals möchte ich 

betonen, dass der Schulweg immer noch 
Elternsache ist! Diese Verantwortung muss 
den Eltern nochmals klar aufgezeigt werden.    

INFA: Wie beurteilen Sie die verkehrstechnische 
Erschließung der Haltestellen in Thüringen?  

Christine Aßmann: In den 14 Jahren haben wir 
viele Haltestellen besucht. Ich muss sagen,  
mittlerweile sind die Haltestellen neu ausge-
baut. Allerdings werden noch nicht alle Halte-
stellen den Anforderungen gerecht. Doch im 
Rahmen von Straßensanierungen und der Um-
setzung vom behinderten gerechten Ausbau 
wird sich in den nächsten Jahren noch mehr 
verändern. Wir sind somit auf einem guten Weg. 

INFA: Im Landkreis Gotha haben Sie sich für die 
weiße Linie im Haltestellenbereich eingesetzt. 
Mit welchem Hintergrund?

Christine Aßmann: In Absprache mit der Re-
gionalen Verkehrsgemeinschaft Gotha haben 
wir an den Haltestellen weiße Aufstelllinien an-
bringen lassen. Diese Linien befinden sich 60 
bis 80 cm vom Bordstein entfernt. Bei bauli-
chen Veränderungen kann die Aufstelllinie z.B. 
durch andere Pflastersteine gekennzeichnet 
werden. Mit Hilfe der Linien wollen wir eine 
gewisse Sicherheit vermitteln. Beachten die 
Kinder das Aufstellen hinter der Linie sind sie 
automatisch aus dem Gefahrenbereich. Dazu 
erwarten wir die Vorbildhaltung der Erwachse-
nen und selbstverständlich die Akzeptanz der 
Aufstelllinien.

INFA: Verhalten sich PKW-Fahrer im Haltestel-
lenbereich immer korrekt?  

Christine Aßmann: Oft verletzten leider die 
Kraftfahrer die Regeln, die speziell im Halte-
bereich gelten. Sie fahren mit nicht angepass-

ter Geschwindigkeit und achten zu wenig auf 
die Kinder.

INFA: In geraumer Zeit werden Sie sich aus dem 
aktiven Arbeitsleben zurückziehen. Was wün-
schen Sie sich für die Zukunft?

Christine Aßmann: Ich wünsche mir einen 
Nachfolger, der meine Arbeit in der Kreisver-
kehrswacht Gotha nach 25 Jahren übernimmt 
und weiterführt. Weiterhin wünsche ich mir 
mehr Fairplay von allen Verkehrsteilnehmern 
im Straßenverkehr. Die Menschen sollten sich 
im täglichen Miteinander wieder auf mehr Ruhe 
und Ausgewogenheit besinnen. Normen und 
Regeln sollten wieder stärker im Vordergrund 
stehen. Ein friedliches Miteinander und mehr 
Zeit für unser größtes Gut Kinder, um ein glück-
liches Kindsein zu schaffen sind mein Herzens-
wunsch für die Zukunft.

INFA: Vielen Dank für das informative Gespräch.
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„Bei Rot bleib steh‘n, bei Grün darfst Du 
geh‘n!“ Solche und ähnliche Merksprü-
che begleiten uns seit Jahrzehnten, wenn 
es um das richtige Verhalten insbeson-
dere von Fußgängern an einer Lichtzei-
chenanlage, also an einer Ampel, geht.  

Nicht nur Fahrzeugführer, sondern eben 
auch Fußgänger müssen sich nach den 
farbigen Zeichen richten. Mit dem Unter-
schied, dass es für sie die Farbe Gelb an 
der Ampel nicht gibt. Derlei altersgerecht 
schon Kindern in der vorschulischen Ver-
kehrserziehung wie auch später speziell 
im Radfahrunterricht der vierten Klassen 
der Grundschulen zu vermitteln, stellt ei-
nen wichtigen Bildungsauftrag dar. Ihm 
widmen sich im heutigen Saale-Orla-Kreis 
seit 1992 die Verkehrswacht Orlatal mit Sitz 
in Pößneck und die von ihr unterstützte Ju-
gendverkehrsschule in Schleiz.

Dabei arbeiten die in der Jugendverkehrs-
schule tätigen Präventionsbeamtinnen der 
Polizeiinspektion Saale-Orla aus Schleiz 
Hand in Hand mit dem Schulamt Ostthürin-
gen in Gera, dem Schulverwaltungsamt des 
Landratsamtes Saale-Orla-Kreis in Schleiz, 
privaten Bildungsträgern und der Verkehrs-
wacht zusammen. Zahlreiche Unterstützer 
verleihen dem Ganzen den notwendigen fi-
nanziellen und materiellen Rückhalt.

Wie verlässlich diese Zusammenarbeit ist, 
konnte man am Dienstagnachmittag an der 
Grundschule Knau bei der offiziellen Über-
gabe einer neuen mobilen Lichtzeichenan-
lage an die Jugendverkehrsschule erleben. 
Das angejahrte Vorgängermodell hatte bei 
der Radfahrprüfung im Frühsommer 2014 
endgültig seinen Geist aufgegeben. „Fünf-
zig Einsätze pro Jahr im Rahmen der Rad-
fahrausbildung, das heißt, die Anlage 100 
Mal auf- und wieder abzubauen, zu verla-
den und zu transportieren - da bleibt trotz 
sorgfältiger Wartung natürlicher Verschleiß 
nicht aus“, erläuterte Polizeiobermeisterin 
Katrin Lorenz die Problematik. „Nicht zu ver-
gessen die Eisengewichte, mit denen die 
alten Ampeln beschwert werden mussten, 
um standsicher zu sein - sie hatten schon 
ohne Transportkiste zusammen ein Gewicht 

Bereits kleine Bewegungspausen können 
dabei helfen, den Uni-Alltag rückenfreund-
licher und gesünder zu gestalten. Darauf 
weisen die Träger der Präventionskampa-
gne „Denk an mich. Dein Rücken“ gemein-
sam mit Professor Ingo Froböse von der 
Deutschen Sporthochschule Köln hin. In 
einem kurzen Video für den Facebook-Auf-
tritt „Deutschland bewegt Herbert“ erklärt 
Froböse, wie Studierende dem Bewegungs-
mangel entgegenwirken können. Das Video 
ist unter www.facebook.de/bewegtherbert 
und auf der Website der Kampagne www.
deinruecken.de frei einsehbar. 

In der Vorlesung, in der Bibliothek und beim 
Lernen daheim - der Alltag der Studierenden 
in Deutschland ist geprägt von zunehmen-
der Bewegungsarmut. „Für den Rücken ist 

„Verkehrserziehung so realistisch 
wie möglich“ 
Von Wolfgang Franz

Denk an mich. Dein Rücken:
Uni-Alltag durch kleine Bewegungspausen  
rückenfreundlicher machen 

von 100 Kilogramm“, ergänzte Polizeiober-
meisterin Dorothee Maier.

Eine neue transportable Ampel musste also 
her. Schnell hatte man sich im vergange-
nen Herbst unter Federführung des Ver-
kehrswacht-Vorsitzenden Wolfgang Schu-
bert an einem Tisch zusammengefunden. 
Verschiedene Angebote wurden geprüft und 
schließlich ein Modell mit vier Masten, zwölf 
Registern und einer Funksteuerung ausge-
wählt. Die Anschaffungskosten von rund 
11 000 Euro wurden gemeinsam durch die 
Kreissparkasse Saale-Orla, das Schulver-
waltungsamt, die Unfallkasse Thüringen 
und die Verkehrswacht Orlatal geschultert.

Eigentümer der Anlage ist das Schulverwal-
tungsamt. „Die Verkehrserziehung bei uns 
soll so realistisch und nah am richtigen Le-
ben wie möglich erfolgen“, erklärte Landrat 
Thomas Fügmann (CDU) bei der Übergabe. 
„Die Radfahrausbildung ist die erste Aus-
bildung dieser Art, später folgen Moped, 
Motorrad, Pkw. Deshalb legen wir großen 

Wert auf eine sehr hohe Qualität bei diesem 
Unterricht.“ Polizeirat Thomas Lenk, Leiter 
der Polizeiinspektion Schleiz, und der Leiter 
des Ermittlungsdienstes, Polizeihauptkom-
missar Klaus Mergner, machten deutlich, 
dass der planmäßige Einsatz von zwei, ab 
und an sogar vier Beamten im Rahmen der 
Jugendverkehrsschule und zwei weiterer Be-
amter in der Drogenpräventionsarbeit an 
den Schulen in Zeiten knapper Personalre-
ssourcen keine Selbstverständlichkeit sei. 
Im Rahmen der Möglichkeiten werde man 
dies aber auch künftig gewährleisten. Der 
Dienstag war unterm Strich ein guter Tag für 
die Verkehrssicherheit, insbesondere für die 
Sicherheit der jüngsten und schwächsten 
Verkehrsteilnehmer im Saale-Orla-Kreis, war 
man sich während der feierlichen Überga-
be einig. Die neue Ampel soll bis weit ins 
nächste Jahrzehnt hinein und damit vielen 
jungen Generationen bei der Verkehrserzie-
hung dienen.

 
Quelle: OTZ, Wolfgang Franz

Viertklässler der Grundschule „Am Rittergut“ aus Knau, bekleidet mit den Startnummern aus der 
Radfahrausbildung, wohnten der feierlichen Übergabe der neuen Lichtzeichenanlage an die Ju-
gendverkehrsschule aus Schleiz bei. Mit den Mädchen und Jungen freuen sich - hinten von links 
- Schulleiterin Andrea Michaelis, Polizeiobermeisterin Katrin Lorenz, Polizeirat Thomas Lenk, Spar-
kassenmarktdirektor Christian Böhnke, Polizeiobermeisterin Dorothee Maier, Landrat Thomas 
Fügmann, Dietmar Reuße von der Unfallkasse Thüringen, Polizeihauptkommissar Klaus Mergner, 
Wolfgang Schubert von der Verkehrswacht Orlatal und Klassenlehrerin llona Müller.

dieses Dauersitzen eine ziemliche Belas-
tung“, erklärt Froböse. Um Beschwerden 
vorzubeugen, sei regelmäßige Aktivität be-
sonders wichtig. Rund 150 Minuten in der 
Woche reichen laut Weltgesundheitsorgani-
sation bereits aus, um positive Wirkung zu 
erzielen. „Es muss dafür nicht immer Sport 
sein“, sagt der Wissenschaftler. „Man kann 
dieses Pensum auch in kleinen Portionen 
von 10 Minuten sammeln. Jeder Bewegungs-
reiz ist wichtig.“ 

Wer seinem Rücken etwas Gutes tun möch-
te, sollte also entsprechende Gelegenhei-
ten nutzen: das Sitzen regelmäßig durch 
bewegte Pausen unterbrechen, die Treppe 
statt den Fahrstuhl nehmen oder mit dem 
Fahrrad statt mit dem Bus zur Uni fahren. 
Für bewegte Pausen stellt die Kampagne 

ein Poster mit Ausgleichsübungen bereit, 
das unter www.deinruecken.de, Webcode 
dam18506 heruntergeladen werden kann. 

Hintergrund „Denk an mich. Dein Rücken“ 

In der Präventionskampagne „Denk an mich. 
Dein Rücken“ arbeiten die Berufsgenossen-
schaften, Unfallkassen, ihr Spitzenverband 
Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung 
(DGUV), die Sozialversicherung für Land-
wirtschaft, Forsten und Gartenbau und die 
Knappschaft zusammen. Gemeinsam ver-
folgen sie das Ziel, Rückenbelastungen zu 
verringern. 

 
Weitere Informationen unter  
www.deinruecken.de.
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Mit Inkrafttreten des Fünften Gesetzes zur 
Änderung des Vierten Buches Sozialgesetz-
buch und anderer Gesetze (5. SGB IV-ÄndG), 
steht fest, dass es in der Unfallversicherung 
auch zukünftig einen summarischen Lohn-
nachweis der Unternehmer geben wird. 
Hierfür hat sich die Unfallversicherung 
stets eingesetzt. Das vom Bundesministe-
rium für Arbeit und Soziales (BMAS) getra-
gene Projekt Optimiertes Meldeverfahren 
in der sozialen Sicherung (OMS) hat die-
sen Weg bestätigt. Allerdings werden sich 
alle Beteiligten auf Verfahrensänderungen 
vorbereiten müssen. Ab 2019 können die 
Lohnnachweise nur noch elektronisch über-
mittelt werden.    

Die folgenden Ausführungen richten sich 
daher vorwiegend an die rechtlich selb-
ständigen Unternehmen des Freistaates, 
der Landkreise, Städte und Gemeinden, 
die bisher einen Papierlohnnachweis aus-
gefüllt haben. Für die Mitgliedsunternehmen 
die nach der Einwohnerzahl zu Beiträgen 
veranlagt werden, strebt die Unfallkasse 
über den Spitzenverband DGUV e.V. eine 
gesetzliche Änderung an. Hier soll an dem 
bewährten und effizienten Meldeverfahren 
über das Thüringer Landesamt für Statistik 
festgehalten werden. 

Grundlage des neuen elektronischen Lohn-
nachweisverfahrens wird nicht der Daten-
baustein Unfallversicherung (DBUV) sein, 
den die Arbeitgeber seit 2009 mit ihren Ent-
geltmeldungen nach der Datenerfassungs- 
und -übermittlungsverordnung (DEÜV) an 
die Einzugsstellen erstatten. Dieses seiner-
zeit für die Prüfdienste der Rentenversiche-
rung konzipierte DBUV-Verfahren, das dann 
auch für die Ablösung der summarischen 
Lohnnachweise durch die Unternehmer 
genutzt werden sollte, hat sich trotz aller 
zwischenzeitlichen Verbesserungen nicht 
als sichere und fehlerfreie Alternative für 
die Zukunft durchsetzen können. Daher ent-
fällt der DBUV als Bestandteil einer jeden 
Entgeltmeldung zum 31. Dezember 2015. 
Stattdessen enthält das 5. SGB IV-ÄndG Vor-
schriften für ein neues elektronisches Lohn-
nachweisverfahren ab 2017 (UV-Meldever-
fahren). Für die Übergangszeit bis Ende 2018 
muss daneben der bewährte summarische 

Der Freistaat Thüringen nimmt derzeit eine 
ständig wachsende Zahl von Flüchtlingen 
auf. Für die Städte und Gemeinden stellt 
dies eine große Herausforderung dar. Ne-
ben den Beschäftigten der Kommunen, 
die unermüdlich im Einsatz sind, packen 
viele Bürgerinnen und Bürger freiwillig 
mit an. Sie unterstützen die Flüchtlinge 
bei rechtlichen oder behördlichen Angele-
genheiten, durch Sprachförderung, durch 
das Sammeln von Kleidung oder anderen 
Gebrauchsgegenständen des täglichen 
Lebens. Es werden Freizeitmaßnahmen, 
Sportveranstaltungen und Spielnachmit-
tage organisiert, um die Integration zu för-
dern. Die Hilfen sind sehr vielfältig. Da stellt 
sich zu Recht die Frage, wie die Helfenden 
bei einem Unfall versichert sind. 

Neues Lohnnachweisverfahren für die  
Unfallversicherung

Versicherungsschutz für ehrenamtliche 
Helfer
Unterstützung für Flüchtlinge

Jahreslohnnachweis der Unternehmer (als 
Papierlohnnachweis) beibehalten werden, 
um für die elektronische Lösung eine ausrei-
chende Erprobungsphase zu gewährleisten.

Im Hinblick auf das neue elektronische 
Lohnnachweisverfahren ist folgendes zu 
beachten:

1.	 Die Unternehmer haben zwar nach Ab-
lauf eines Kalenderjahres die Arbeits-
entgelte der Versicherten und die ge-
leisteten Arbeitsstunden wie bisher mit 
einem jährlichen Lohnnachweis zu mel-
den. Doch übermitteln sie diesen Lohn-
nachweis ab 1. Januar 2017 jeweils bis 
zum 16. Februar des Folgejahres durch 
elektronische Datenübertragung an den 
zuständigen Unfallversicherungsträger. 
Die Übermittlung hat aus einem sys-
temgeprüften Entgeltabrechnungspro-
gramm oder einer systemgeprüften Aus-
füllhilfe zu erfolgen. Werden Beiträge für 
Beschäftigte nicht nach Arbeitsentgel-
ten berechnet, hat der Unternehmer die 
zur Berechnung festgelegten Angaben 
ebenfalls im Rahmen dieses elektroni-
schen Verfahrens zu melden. 

2.	 Ferner hat der Arbeitgeber bereits ab 
1. Januar 2016 für jeden in einem Ka-
lenderjahr Beschäftigten, der in der 
Unfallversicherung versichert ist, zum 
16. Februar des Folgejahres im DEÜV-
Verfahren eine „besondere Jahresmel-
dung zur Unfallversicherung“ (UV-Jah-
resmeldung) an die Einzugsstellen zu 
erstatten. Diese arbeitnehmerbezogene 
UV-Jahresmeldung ersetzt den ab 1. Ja-
nuar 2016 entfallenden DBUV. Die darin 
enthaltenen Angaben sind ausschließ-
lich für den Prüfdienst der Rentenversi-
cherung bestimmt.

3.	 Zur Unterstützung der Unternehmer 
werden die Strukturdaten zur Veranla-
gung ihrer Unternehmen künftig in ei-
ner Stammdatendatei, die von der DGUV 
(Deutsche Gesetzliche Unfallversiche-
rung e.V.) zum 1. Januar 2017 errichtet 
wird, zum Abruf zur Verfügung gestellt. 
Zur Qualitätssicherung wird sowohl für 
den zukünftigen elektronischen Lohn-

nachweis als auch für die besondere 
Jahresmeldung vor Absenden der Mel-
dung ein automatisierter Abgleich mit 
den Daten dieser Datei durchgeführt. 
So soll sichergestellt werden, dass nur 
Meldungen mit korrekten Mitgliedsnum-
mern und Gefahrtarifstellen übermittelt 
werden.

4.	 Für die Meldejahre 2016 und 2017 hat 
das zur Folge, dass die Unternehmer so-
wohl den herkömmlichen (Papier- oder 
Extranet-) Lohnnachweis als auch den 
neuen elektronischen Lohnnachweis er-
statten müssen. Nur so lässt sich eine 
ausreichende Erprobung des neuen 
elektronischen Lohnnachweisverfah-
rens und damit eine richtige und trans-
parente Beitragsberechnung in der Zu-
kunft sicherstellen.  

Für Fragen stehe ich Ihnen gern zur Verfü-
gung.

Maria Kittel 
Sachbearbeiterin Unternehmensbetreu-
ung und Zuständigkeit 
Telefon: 03621 777-305 
E-Mail: maria.kittel@ukt.de

Versicherungsschutz

Übernehmen freiwillige Helferinnen und 
Helfer Aufgaben, die eigentlich in den Auf-
gabenbereich der Kommunen fallen und 
werden sie im Auftrag der Kommune „wie 
Beschäftigte“ tätig, so genießen sie auch 
den Versicherungsschutz wie ein Beschäf-
tigter der Kommune.

Voraussetzung ist, dass die Kommune die 
organisatorische Regie übernimmt. Das 
heißt, dass sie für die Einteilung und Über-
wachung der zu erledigenden Aufgaben zu-
ständig ist, eine Weisungsbefugnis gegen-
über den Helferinnen und Helfern hat, die 
Organisationsmittel zur Verfügung stellt, 
das wirtschaftliche Risiko (Kosten) trägt 
und nach außen als Verantwortliche auftritt. 

Ebenfalls gesetzlich unfallversichert sind 
Personen, die sich als Mitglieder von Ver-
bänden oder privaten Organisationen (z. B. 
Vereine) im Auftrag oder mit ausdrücklicher 
Einwilligung bzw. schriftlicher Genehmigung 
der Kommune ehrenamtlich in der Flücht-
lingshilfe engagieren. In beiden Fällen ist 
die Unfallkasse Thüringen der zuständige 
Versicherungsträger. Eine schriftliche Be-
auftragung der einzelnen Helferinnen und 
Helfer muss nicht zwangsweise erfolgen. 
Um jedoch umfangreiche Ermittlungen nach 
einem Unfall zu vermeiden, ist es sinnvoll, 
im Vorfeld eine Liste der Helferinnen und 
Helfer anzufertigen. Schließlich muss die 
Kommune im Falle eines Unfalls bestätigen, 
welche Person als Helferin oder Helfer be-

stimmte kommunale Aufgaben 
wahrgenommen hat. 

Versichert sind alle Tätigkei-
ten, mit denen die Kommune 
die Bürgerinnen und Bürger aus 
ihrem Aufgabenbereich beauf-
tragt, einschließlich der hierfür 
erforderlichen Wege. Dieser Ver-
sicherungsschutz ist gesetzlich 
normiert, das heißt, er besteht 
ohne Anmeldung und Beitrags-
zahlung.

Unfallmeldung:

Unfälle sind – genauso wie bei 
den Beschäftigten der Kommu-
nen – der Unfallkasse Thüringen 
mit der gesetzlichen Unfallan-
zeige zu melden. 

Bitte informieren Sie die ehren-
amtlichen Helfer über ihre ge-
setzliche Unfallversicherung. 
Vielen ist nicht bekannt, dass 
sie bei einem solchen Unfall 
über die Kommune gesetzlich 
unfallversichert sind. 
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Die fünf Gründungs- und Hauptgesellschaf-
ter der SIGUV GbR, die Berufsgenossen-
schaft Handel und Warenlogistik (BGHW), 
die Berufsgenossenschaft Rohstoffe und 
chemische Industrie (BG RCI), die Berufs-
genossenschaft Energie Textil Elektro und 
Medienerzeugnisse (BG ETEM), die Berufs-
genossenschaft für Transport und Verkehrs-
wirtschaft (BG Verkehr) und die Unfallkasse 
Hessen (UKH) begrüßen als neue assoziier-
te Gesellschafter die Unfallversicherungs-
träger: 

•	 Kommunale Unfallversicherung Bayern/ 
Bayerische Landesunfallkasse (KUVB)

•	 Unfallkasse Post und Telekom (UK PT), 

•	 Unfallkasse Thüringen (UKT) 

•	 Feuerwehr-Unfallkasse Niedersachsen 
(FUK) 

•	 Gemeinde-Unfallversicherungsverband 
Hannover/Landesunfallkasse Nieder-
sachsen (GUVH/LUKN) 

•	 Gemeinde-Unfallversicherungsverband 
Oldenburg (GUV OL) 

•	 Braunschweigischer Gemeinde-Unfall-
versicherungsverband (BS GUV)

Mit dem Fachwissen und der Erfahrung aller 
mehr Vorteile nutzen:  
Die SIGUV Gemeinschaft wächst weiter 

Gemeinsame Ziele bei der Verwaltungspro-
zessentwicklung und Informationstechno-
logie

Für die nun insgesamt vierzehn in der SI-
GUV vertretenen Unfallversicherungsträger 
stehen die Vorteile einer Zusammenarbeit 
unter dem Dach von SIGUV klar im Vorder-
grund. Statt isolierter Einzelentwicklungen 
werden mit Hilfe des Fachwissens und der 
Erfahrung aller wichtigen Verwaltungspro-
zesse und IT-Anwendungen standardisiert 
und damit kosteneffizienter sowie benut-
zerfreundlicher.

Dazu werden neue Standards und Verant-
wortlichkeiten vereinbart, um Ressourcen zu 
bündeln und Dienstleistungen im Rahmen 
spezialisierter Shared Services zu erbringen. 

Von Anwendern für Anwender

Die neuen Organisationsstrukturen heben 
im Zusammenspiel von Fach- und IT-Seite 
die Verwaltungs- und Systemprozesse auf 
eine neue Ebene. In neu eingerichteten 
Fachboards (FB) sind die Gesellschafter 
der SIGUV durch ihre Fachexperten vertre-
ten, die von externen IT-Spezialisten beraten 
und unterstützt werden. Im Rahmen eines 
strukturierten Anforderungsmanagements 
werden gemeinsam die Ziele für Standards 

und Weiterentwicklung von IT-Anwendun-
gen festgelegt. Die Anbieter der einzelnen 
Shared Services sind durch Vertreter ein-
zelner Shared Service Center (SSC) einge-
bunden.

Einmal für alle: Das „EfA“-Prinzip von SIGUV

Von zentraler Bedeutung der Zusammen-
arbeit unter dem Dach von SIGUV ist, dass 
Parallel-Entwicklungen gleichartiger IT-Lö-
sungen zur Erfüllung gesetzlicher Aufträge 
vermieden werden können. Stattdessen pro-
fitieren alle Gesellschafter der SIGUV GbR 
vom verbesserten Ressourcenmanagement 
durch die neuen Strukturen.

Dies gilt auch für die Weiterentwicklung des 
inzwischen in der gesetzlichen Unfallver-
sicherung verbreiteten Programmsystems 
Cusa der HDP GmbH. Entsprechend wurde 
der Cusa-Kooperationsvertrag aufgelöst, um 
in der SIGUV Gemeinschaft noch enger zu-
sammenzuarbeiten.

Die Unterzeichnung des SIGUV Assoziie-
rungsvertrags fand am 18. Dezember 2014 
im Rahmen der Gesellschafterversammlung 
der SIGUV GbR in den Räumen der Hauptver-
waltung der BG ETEM in Köln statt.

Seit Ende 2013 gibt es das sogenannte „Zero 
Accident Forum – Voneinander lernen für 
null Unfälle“, ein Netzwerk von Unterneh-
men, die alle ein Ziel haben: Die Zahl der 
Arbeits- und Wegeunfälle in ihrem Betrieb 
auf null zu reduzieren – mit allen geeigneten 
Mitteln. Mitglieder sind Unternehmen aller 
Branchen und Größen. Im Vordergrund steht 
der regelmäßige Austausch und die Vernet-
zung. Die Mitgliedschaft ist kostenfrei. Die 
Koordination liegt beim IFA.

Vision Zero und Präventionskultur sind na-
tional wie international viel zitierte Begrif-
fe, wenn es darum geht, die Zukunft der 
betrieblichen Sicherheit und Gesundheit 
zu beschreiben. Eine Welt ohne schwere 
oder tödliche Arbeitsunfälle und Berufs-
krankheiten ist das erklärte Ziel der Vision 
Zero – eine Maßgabe, der auch immer mehr 
Unternehmen folgen. Vielerorts stagnieren 
Unfallzahlen trotz umfassender Präventions-
maßnahmen, und viele Betriebe erkennen: 
Hier braucht es mehr als Technik, Organi-
sation und persönlichem Schutz. Gefragt 
ist eine unabhängige Sicherheitskultur, die 
selbstverständlicher Teil des betrieblichen 
Denkens und Handelns wird – und zwar in 
allen Hierarchiestufen.

Der Weg dorthin kann sehr verschieden sein 
und muss sich an den individuellen Voraus-
setzungen im jeweiligen Betrieb orientie-
ren. Immer aber entstehen dabei Ansätze, 
von denen auch andere lernen können. Und 
genau hier setzt das Zero Accident Forum 
– Voneinander lernen für null Unfälle an: 
Es will Unternehmen und Einrichtungen 
Raum und Gelegenheit schaffen, sich über 
das auszutauschen, was im eigenen Haus 
oder in der eigenen Branche besonders gut 
zu funktionieren scheint und was sie der 
Vision Zero ein Stück näher gebracht hat. 
So entsteht ein Forum für gute Ideen und 
erfolgreiche Praxismodelle, von der auch 
und vor allem solche Mitglieder profitieren, 
die noch am Anfang ihrer Bemühungen ste-
hen und Hilfe suchen.

Machen Sie mit!
Zero Accident Forum - Voneinander lernen für null 
Unfälle - Eine Initiative des Instituts für Arbeits-
schutz der DGUV (IFA) -

Im Herbst 2013 hat das IFA deshalb die Initi-
ative ergriffen und das Zero Accident Forum 
– nach finnischem Vorbild – ins Leben geru-
fen. Inzwischen hat das Forum 25 Mitglieder, 
die sich auf einer geschützten Internetplatt-
form austauschen und jährlich einmal zu 
einem Netzwerktreffen zusammenkommen. 
Für alle Mitglieder gilt:

•	 Sie betrachten Gesundheit am Arbeits-
platz und Arbeitssicherheit als feste Be-
standteile ihrer betrieblichen Arbeit.

•	 Sie entwickeln und verbessern mit der 
Leitung und der Belegschaft gemeinsam 
kontinuierlich ihre Arbeitssicherheit mit 
dem Ziel, alle Unfälle zu vermeiden.

•	 Sie geben relevante Informationen zur 
Arbeitssicherheit jährlich an das Forum 
weiter (Mindest​anforderung:  1000-Mann-
Quote).

Wichtig ist, dass der Kreis wächst und sich 
so die Idee der Vision Zero immer weiter 
verbreitet. Interessierte Unternehmen und 
Einrichtungen finden Informationen auf den 
Internetseiten des IFA: www.dguv.de, Web-
code d664972.

Wer erst einmal „Forumsluft“ schnuppern 
möchte, kann probeweise und unverbind-
lich als Gast an einem Jahrestreffen des Fo-
rums teilnehmen. Damit immer mehr „von-
einander lernen für null Unfälle“!
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Seit dem 1. Januar 2015 können bestimmte 
Formen des weißes Hautkrebses, die durch 
Sonnenstrahlung verursacht werden, als 
Berufskrankheit anerkannt werden: Plat-
tenepithelkarzinome sowie ihre Vorstufen, 
die aktinischen Keratosen  und das Bowen-
karzinom. 

Nicht als Berufskrankheit anerkennungsfä-
hig sind hingegen das Basalzellkarzinom 
und der schwarze Hautkrebs (malignes Me-
lanom). 

Potenziell betroffen von dieser neuen Rege-
lung sind Menschen, die viel im Freien ar-
beiten, wie zum Beispiel Bauarbeiter, Hand-
werker oder Seeleute. Durch ihre Tätigkeit 
haben sie ein höheres Risiko an Hautkrebs 
zu erkranken als die übrige Bevölkerung. 

Die neue Berufskrankheit stellt Berufsge-
nossenschaften und Unfallkassen vor eine 
besondere Herausforderung, da die Betrof-
fenen dem Sonnenlicht ja nicht nur bei der 
Arbeit, sondern auch in ihrer Freizeit ausge-
setzt sind. Dazu Dr. Joachim Breuer, Haupt-
geschäftsführer der Deutschen Gesetzlichen 
Unfallversicherung (DGUV): „Bei dieser Be-

Hautkrebs durch Sonnenstrahlung kann eine   
Berufskrankheit sein 
Zum 1. Januar ist die Berufskrankheiten-Verordnung um vier Krankheitsbil-
der ergänzt worden

Wer am Steuer SMS mit der Hand eingibt, 
gefährdet sich und andere – das wissen alle. 
Aber was, wenn die SMS per Sprachsteue-
rung erfolgt? Sind Fahrer und Fahrerinnen 
damit auf der sicheren Seite, da die Hände 
frei bleiben? 

Leider nicht. Auch wer SMS am Steuer mit 
Hilfe einer Spracherkennung-App empfängt 
und versendet, geht ein erhöhtes Risiko ein. 
Zu diesem Ergebnis kommt eine Untersu-
chung des Instituts für Arbeit und Gesund-
heit der Deutschen Gesetzlichen Unfallver-
sicherung (IAG). Zwar mindert das Lesen 
und manuelle Schreiben der Nachrichten 
die Aufmerksamkeit für den Straßenverkehr 
besonders stark. Aber auch mit einer Spra-
cherkennungs-App ist die Ablenkung immer 
noch signifikant. 

Insgesamt 54 Männer und Frauen im Alter 
zwischen 24 und 65 Jahren nahmen an der 
Untersuchung teil. Sie legten dazu in einer 
Fahrsimulation bei konstanter Geschwindig-
keit (60 km/h) eine bestimmte Strecke zu-
rück. Die Grundaufgabe war, auf bestimmte 
Hinweise hin die Spur zu wechseln. In einem 
weiteren Versuchsabschnitt erhielten die 
Versuchspersonen nacheinander zwei Zu-

Gefährliche Kurznachrichten 
Auch mit einer Spracherkennungs-App erhöht 
SMS-Bearbeitung am Steuer die Unfallgefahr

satzaufgaben: Zum einen mussten sie Text-
nachrichten auf ihrem eigenen Handy lesen 
und manuell darauf antworten. Im anderen 
Setting erhielten sie die Nachrichten über 
eine Spracherkennungs-App – vergleichbar 
mit einer Freisprechanlage. 

Gemessen wurden dabei sowohl die Leis-
tung, die sich in der Spurabweichung aus-
drückt, als auch die subjektive Beanspru-
chung und physiologische Parameter wie 
die Herzrate. 

„Es hat sich gezeigt, dass bei allen Personen 
die Fahrleistung durch die Zusatzaufgaben 
deutlich schlechter wurde“, sagt Studienlei-
terin Dr. Hiltraut Paridon vom Institut für Ar-
beit und Gesundheit der DGUV (IAG). Das ei-
genhändige Tippen von Nachrichten stellte 
erwartungsgemäß die größte Ablenkung dar. 
Die gemessene Spurabweichung vergrößer-
te sich auf mehr als das Doppelte. Die Ab-
lenkung durch die Spracherkennungs-App 
war zwar geringer, aber auch hier verstärk-
te sich die Spurabweichung der Probanden 
und Probandinnen. Im realen Straßenver-
kehr würde damit die Gefahr steigen, auf die 
Gegenfahrbahn oder den Bürgersteig zu fah-
ren und so einen Unfall zu verursachen. Zwar 

hatten die jüngeren Testpersonen (unter 34 
Jahren) insgesamt weniger Probleme damit, 
am Steuer SMS zu tippen, aber auch ihre 
Fahrleistung wurde nachweisbar schlechter. 
Darüber hinaus fühlten sich die Fahrerinnen 
und Fahrer während der Bearbeitung von 
SMS stärker beansprucht als ohne – und 
dies unabhängig vom Alter. 

Laut Straßenverkehrsordnung darf eine Per-
son, die ein Fahrzeug führt, generell kein 
Mobiltelefon benutzen, wenn es aufge-
nommen oder gehalten werden muss. Da 
es aber auch bei einer Sprachsteuerung zu 
Ablenkungseffekten kommt, gilt: „Zu Ihrer 
eignen Sicherheit sollten Sie während der 
Autofahrt Smartphone und Co nicht benut-
zen.“ so Paridon. „Das ist nicht nur sicherer, 
es sorgt auch für eine entspanntere Fahrt.“ 

Weitere Informationen: Paridon, H. Hof-
mann, S. & Schreiber, F. (2015). Manuelle 
versus sprachgesteuerte Bearbeitung von 
SMS während einer Autofahrt: Effekte auf 
Leistung, Beanspruchung und physiologi-
sche Parameter. Zeitschrift für Verkehrssi-
cherheit, 1, 28-32. 

FaktenFakten

rufskrankheit wird es nicht immer einfach 
sein, berufliche  Krankheitsursachen von 
anderen zu unterscheiden. Umso wichtiger 
ist es, die Prävention weiter zu verstärken, 
um zu verhindern, dass diese Erkrankungen 
arbeitsbedingt entstehen.“ 

Zum Schutz der Beschäftigten müssen hier 
gemeinsam mit den Arbeitgebern wirksa-
me Lösungen zum Sonnenschutz entwickelt 
werden. Das kann zum Beispiel durch Ar-
beitszeitverlagerungen erreicht werden 
oder auch durch das konsequente Tragen 
von geeigneter Kleidung. Versicherten, bei 
denen ein beruflich verursachter Hautkrebs 
auftritt, bieten die Unfallversicherungsträger 
ambulante und stationäre Heilverfahren an. 
Hierfür stehen unter anderem auch die bei-
den Berufsgenossenschaftlichen Kliniken 
für Berufskrankheiten in Bad Reichenhall 
und Falkenstein zur Verfügung. 

Schon jetzt gibt es für die Therapie viele 
Möglichkeiten und im Vergleich zu ande-
ren Tumorerkrankungen gilt der weiße Haut-
krebs als gut behandelbar. Wichtig ist auch 
hier, die Erkrankung früh zu erkennen. 

Vier neue Berufskrankheiten 

Neben bestimmten Formen des „weißen 
Hautkrebses“ (Plattenepithelkarzinome) 
oder dessen Vorstufen (multiple aktinische 
Keratosen) durch langjährige Sonnenein-
strahlung (BK-Nr. 5103) wurden zum 1. Januar 
2015 drei weitere neue Berufskrankheiten 
in die Berufskrankheiten-Verordnung aufge-
nommen. Es handelt sich dabei um: 

•	 Kehlkopfkrebs (Larynxkarzinom) durch 
intensive und mehrjährige Exposition 
gegenüber schwefelsäurehaltigen Ae-
rosolen (BK-Nr. 1319) 

•	 Carpaltunnel-Syndrom (Druckschädigung 
des Nervus medianus im Carpaltunnel) 
durch wiederholte manuelle Tätigkeiten 
mit Beugung und Streckung der Handge-
lenke, durch erhöhten Kraftaufwand der 
Hände oder durch Hand-Arm-Schwingun-
gen (BK-Nr. 2113) 

•	 Gefäßschädigung der Hand durch stoß-
artige Krafteinwirkung (Hypothenar-Ham-
mer-Syndrom und Thenar-Hammer-Syn-
drom) (BK-Nr. 2114)

Welche Krankheiten in die Berufskrank-
heiten-Liste (BK-Liste) aufgenommen wer-
den, entscheidet die Bundesregierung auf 
Vorschlag eines  wissenschaftlichen Bei-
rats beim Bundesministerium für Arbeit 
und Soziales. Der Beirat reagiert damit auf 
neue medizinisch-wissenschaftliche Er-
kenntnisse. 

Für die Aufnahme in die BK-Liste muss eine 
Erkrankung durch besondere Einwirkungen 
verursacht worden sein, denen Menschen 
durch ihre versicherte Tätigkeit in erheblich 
stärkerem Maß ausgesetzt sind als die üb-
rige Bevölkerung. 

Quelle: DGUV
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Verspannungen und Rückenschmerzen ge-
hören für viele pflegende Angehörige zum 
Alltag. Sie entstehen durch die hohen kör-
perlichen, aber auch psychischen Belastun-
gen während der Pflege. Die Präventions-
kampagne „Denk an mich. Dein Rücken“ 
gibt Tipps, wie pflegende Angehörige Rü-
ckenbeschwerden aktiv entgegenwirken 
können. 

„Häusliche Pflege bedeutet oft Einsatz rund 
um die Uhr – tagein, tagaus, an Feiertagen 
und am Wochenende“, weiß Martin Schie-
ron von der Unfallkasse Nordrhein-Westfa-
len (UK NRW). Dabei werde auch der Rücken 
der Pflegenden in Mitleidenschaft gezogen: 
„Die körperlichen Belastungen entstehen 
vor allem wenn die Pflegebedürftigen in 
ihrer Bewegung unterstützt werden, zum 
Beispiel vom Bett in den Rollstuhl und um-
gekehrt. Hinzu kommt eine Reihe von psy-
chischen Belastungen, die etwa durch fi-
nanzielle Sorgen, zeitliche Gebundenheit 
oder soziale Isolierung hervorgerufen wer-
den können. Solche dauerhaften Stresssitu-
ationen können ebenfalls zu Rückenschmer-
zen führen.“ 

Pflegekurse vermitteln rückengerechtes 
Arbeiten 

Rückenschmerzen sind ein Alarmsignal, 
dem pflegende Angehörige entgegenwir-
ken müssen. Denn aus den Beschwerden 
können leicht chronische Krankheiten wer-
den. Regelmäßige Bewegung sowie bewuss-
te Auszeiten vom Pflegealltag helfen, die 
Belastungen für den Rücken deutlich zu ver-
mindern. „Natürlich haben pflegende Ange-
hörige nicht die Zeit für ein umfangreiches 
Fitnessprogramm“, so Schieron. „Aber klei-
ne, gezielte Entspannungsübungen lassen 
sich problemlos in den Tagesablauf integ-
rieren. Sie eignen sich auch für Menschen, 
die bislang noch keinen regelmäßigen Sport 
getrieben haben.“ Oftmals werden solche 
Übungen inzwischen schon in Pflegekurse 
für pflegende Angehörige integriert. Auch 
rückengerechtes Arbeiten sowie die wich-
tigsten Handgriffe in der häuslichen Pflege 
werden hier vermittelt. Die Kosten trägt in 
der Regel die Pflegekasse. 

Häusliche Pflege: So bleibt der Rücken stark 
Präventionskampagne „Denk an mich. Dein Rücken“: Bewusste Auszeiten 
für pflegende Angehörige helfen bei der Regeneration

Bewegung hilft gegen Rückenbeschwerden. 
Doch man muss kein Fitnessprofi sein, um 
seinem Rücken etwas Gutes zu tun: Regel-
mäßige leichte Ausgleichübungen helfen, 
den Rücken zu stärken. Darauf macht die 
gesetzliche Unfallversicherung im Rahmen 
ihrer Präventionskampagne „Denk an mich. 
Dein Rücken“ aufmerksam. 

„Wer Rückenschmerzen hat, neigt dazu, 
eine Schonhaltung einzunehmen und sich 
weniger zu bewegen. Doch das verschlim-
mert die Beschwerden auf Dauer sogar. 
Wenn es keine ärztlichen Einwände gibt, 
hilft ein leichtes Training gegen die Schmer-
zen“, so Katrin Vogel, Leiterin der Physiothe-
rapie-Abteilung der Rehaklinik am Berger 
See. „Dafür ist kein Fitness-Studio nötig. 
Schon kleine Bewegungspausen im Alltag 
können die Rückengesundheit verbessern.“ 
Die Expertin empfiehlt, dem Rücken täglich 
für mindestens zehn bis 15 Minuten gezielt 
mit Dehn-, Mobilisations- und Kräftigungs-
übungen zu trainieren. 

Denk an mich. Dein Rücken: Bewegter Alltag hilft 
gegen Rückenbeschwerden 
Wenige Minuten täglich leichte Ausgleichsübungen verbessern die  
Rückengesundheit

Viele pflegende Angehörige wissen zudem 
nicht, dass sie auch Urlaub nehmen kön-
nen. So hat die pflegebedürftige Person 
Anspruch auf Ersatzpflege, wenn die pfle-
genden Angehörigen, zum Beispiel durch 
Urlaub, verhindert sind. Diese werden dann 
vertretungsweise entweder durch einen am-
bulanten Dienst zu Hause betreut oder für 
kurze Zeit vollstationär in einem Alten- oder 
Pflegeheim aufgenommen. „Oft plagt die 
pflegenden Angehörigen ein schlechtes Ge-
wissen. Sie glauben, die Pflegebedürftigen 
im Stich zu lassen, wenn sie einen Kurs be-
suchen, etwas für sich machen oder gar in 
Urlaub fahren“, sagt Martin Schieron. „Doch 
solche Auszeiten sind enorm wichtig, um 
körperlich und seelisch wieder Kraft zu tan-
ken – und auch der Pflegesituation gerecht 
zu werden. Denn nur wer sich ausreichend 
um sich selbst kümmert, kann sich auch 
um andere kümmern.“ 

Weitere Informationen unter  
www.deinruecken.de 

Eine Übung für jeden Rücken 

„Hierfür eignen sich eine Fülle von Übungen, 
je nachdem, wie der Rücken alltäglich be-
lastet wird. Wichtig sind dabei ausgleichen-
de Bewegungen“, erläutert Vogel. „Wer zum 
Beispiel im Job viel sitzen muss, sollte nicht 
nur die Rückenmuskulatur und den Schulter-
Nacken-Bereich stärken, sondern auch die 
Beine regelmäßig dehnen. Denn durch zu 
viel Sitzen kann sich die Beinmuskulatur 
verkürzen, mit unmittelbaren Folgen für den 
Rücken.“ Eine Übung eigne sich jedoch für 
alle Beschäftigten: 

Auf den Boden legen und die Hände mit den 
Handflächen nach unten unter die Lenden-
wirbelsäule schieben. Beine aufstellen und 
den Rücken fest gegen die Hände drücken, 
dabei Bauch- und Po-Muskeln anspannen. 
Die Position 30 Sekunden halten und ent-
spannen. Nach Möglichkeit zehn Mal wie-
derholen. 

„Anfangs kann man diese Übung zu Hau-
se machen. Wer sie regelmäßig durchführt, 
wird sich dafür nicht mehr auf den Boden 
legen müssen und kann die betreffenden 
Muskelpartien dann bei den alltäglichsten 
Situationen aktivieren: zum Beispiel beim 
Warten an einer roten Ampel, beim Essen 
kochen oder beim Fernsehen“, erläutert Ka-
trin Vogel. So könnten auch Sportmuffel zu 
einem bewegteren Alltag – und mehr Rü-
ckengesundheit – finden. 

Denk an mich. Dein Rücken 

Verschiedene Anleitungen zu Aus-
gleichsübungen sowie viele weitere 
Informationsmaterialien finden Inte-
ressierte auf der Website der Präventions-
kampagne „Denk an mich. Dein Rücken“  
unter www.deinruecken.de.

FaktenFakten
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Die gesetzlichen Krankenkassen unterstüt-
zen und fördern die Strukturen und Aktivitä-
ten der gesundheitsbezogenen Selbsthilfe 
durch immaterielle, infrastrukturelle und 
finanzielle Hilfen.

Dabei basiert die gesundheitsbezogene 
Selbsthilfe auf einen freiwilligen Zusam-
menschluss von Menschen, die eine Er-
krankung oder Behinderung haben bzw. als 
Angehöriger betroffen sind. Die Förderung 
von Selbsthilfegruppen auf der gesetzlichen 
Grundlage des § 20c Sozialgesetzbuch V 
(SGB V) trägt den hohen gesundheitspo-
litischen Stellenwert.  In vielfältiger sowie 
wirksamer Art und Weise können Angebote 
professionelle Ansätze der Gesundheitsver-
sorgung ergänzen. Die Selbsthilfeförderung 
der Gesetzlichen Krankenkassen Versiche-
rung (GKV) unterstützt damit den Grund-
gedanken der Inklusion als Leitbegriff der 
UN-Behindertenrechtskonvention.

Die Versicherten der Unfallkasse Thüringen 
und Berufsgenossenschaften trafen sich 
nach ihren Therapien und pflegten einen 
Informationsaustausch. Die bewusste Aus-
einandersetzung mit ihren körperlichen Ein-
schränkungen hat sie in ihrer  Betroffenen-
kompetenz gestärkt und die Idee entstand, 
die Treffen in regelmäßigen Abständen 
durchzuführen. Wichtige Impulse waren u.a. 
„Ein Tag für Sie“ in der Unfallkasse und die 
Selbsthilfetage in der m&i-Fachklinik Bad 
Liebenstein. Durch Vorträge wurden unsere 
Versicherten motiviert, eine eigene Selbst-
hilfegruppe aufzubauen. Sie bekundeten ihr 
Interesse in zahlreichen Gesprächen. Doch 
leider  kamen sie schnell an ihre Grenzen, 
was die Formalitäten betraf. Die Unfallkas-
se Thüringen unterstützte die Gruppe und 
beantragte die Unterlagen bei der AOK. Die 
erste Hürde war geschafft und die neue 
Selbsthilfegruppe konnte sich erstmals im 
Dezember 2012 mit acht Personen treffen. 
Ein kleiner finanzieller Zuschuss wurde 
der Selbsthilfegruppe ebenfalls gewährt. 
Um die Teilhabe am gesellschaftlichen Le-
ben zu ermöglichen, werden die Fahrkos-
ten durch die Berufsgenossenschaft Ener-
gie Textil Elektro und Medienerzeugnisse 
(BGETEM) für die Versicherten übernommen. 
Der nächste Schritt war einen Namen für die 
Selbsthilfegruppe zu finden und ein Konzept 
zu erstellen. Alle Beteiligten waren sich ei-
nig, dass sie sich mit dem Namen „Stamm-

Stammtisch „Kopfsache“

Rund ein Sechstel der Beschäftigten nimmt 
zumindest gelegentlich Urlaub, um berufli-
che Aufgaben in Ruhe zu erledigen. Das ist 
das Ergebnis einer repräsentativen Umfrage 
im Auftrag der Präventionskampagne „Denk 
an mich. Dein Rücken“. Auch dienstliche 
Kontakte sind für viele keine Seltenheit: Im-
merhin ein Viertel der Befragten wird zumin-
dest gelegentlich in den Ferien vom Arbeit-
geber, Kollegen oder Kunden kontaktiert. 
Ein Großteil fühlt sich hiervon nach eigenen 

Umfrage: Viele lässt der Job auch im Urlaub  
nicht los 
Mangelnde Erholung kann sich auch als Unruhe und Rückenschmerzen 
bemerkbar machen

Angaben nur gering belastet. Dem eigentli-
chen Zweck von Urlaub, der Erholung, lau-
fen diese Entwicklungen allerdings zuwider.

Mehr als ein Fünftel der Befragten denkt im 
Urlaub immer oder oft an die Arbeit, ein wei-
teres Viertel zumindest gelegentlich. „An 
seinen Beruf zu denken ist nicht unbedingt 
etwas Schlimmes“, sagt Dr. Hiltraut Paridon, 
Psychologin am Institut für Arbeit und Ge-
sundheit der Deutschen Gesetzlichen Un-

fallversicherung (IAG). „Wenn es aber dazu 
führt, dass man auch im Urlaub arbeitet und 
dienstliche E-Mails beantwortet oder andere 
Aufgaben erledigt, verhindert es den Zweck 
des Urlaubs: dass man sich erholt.“ 

Zwar gibt nur ein Siebtel derjenigen, die im 
Urlaub an die Arbeit denken, an, sich stark 
davon belastet zu fühlen. „Allerdings wird 
bei diesen Befragten auch deutlich, dass die 
Erholung unter der Belastung leidet“, so die 
IAG-Expertin. Über ein Drittel brachten damit  
zum Beispiel Symptome wie starke Unruhe, 
Rückenschmerzen oder Schlafstörungen in 
Zusammenhang. „Symptome wie diese kön-
nen allgemein Anzeichen dafür sein, dass 
es einem gerade zu viel wird. Nicht allen 
Menschen ist jederzeit bewusst, dass ihr 
Stresspegel zu hoch ist.“

Als Grund dafür, auch im Urlaub zu arbei-
ten, geben die Befragten größtenteils an, 
dass sie dies aus Pflichtgefühl tun oder weil 
dringliche Aufgaben anstehen. Allerdings 
geben auch mehr als zehn Prozent an, dass 
sie damit die Erwartungen von Arbeitgeber, 
Kunden oder Kollegen erfüllen. „Man sollte 
seine Motive in jedem Fall genau hinterfra-
gen“, empfiehlt Paridon. „Falsch verstan-
denes Pflichtgefühl hilft keinem: weder der 
Firma noch einem selbst.“ Regelmäßige Er-
holung sei wichtig, um langfristig arbeitsfä-
hig zu bleiben. „Das muss in den Betrieben 
auch diskutiert werden.“

Um wirklich vom Beruf abschalten zu kön-
nen, benötigen die meisten Befragten ein 
bis zwei Wochen. Je rund ein Viertel braucht 
weniger oder mehr Zeit. Den Kopf frei be-
kommen die meisten, indem sie Zeit mit der 
Familie verbringen, eine Reise machen oder 
Sport treiben.

Weitere Informationen unter  
www.deinruecken.de 

tisch Kopfsache“ identifizieren können. Der 
Stammtisch „Kopfsache“ bietet Menschen 
mit erworbenen Hirnschädigungen eine 
Plattform persönliche Erfahrungen mit an-
deren Betroffenen auszutauschen sowie An-
knüpfungspunkte und Zeit für gemeinsame 
Unternehmungen zu finden. Orientiert wird 
sich dabei sowohl an den Interessen und 
Bedürfnissen der Teilnehmer als auch an 
vorhandenen Ressourcen. Es findet ein re-
gelmäßiger Erfahrungsaustausch für Betrof-
fene und Angehörige zu Krankheits- sowie 
Rehaphasen und deren Herausforderungen 
im familiären, gesellschaftlichen sowie be-
ruflichen Umfeld statt. Neue Kontakte konn-
ten entstehen und Veranstaltungstermine 
wurden geplant. 

Ziel der Veranstaltungen ist es, dass die Ver-
letzten selbst aktiv werden. Zum Beispiel  
fanden kreative Bastelnachmittage statt, 
eine Filmvorführung „Zurück ins Leben“, 
ein Besuch des Botanischen Gartens, ein 
ADAC-Aktionstag sowie PC-Schulungen zum 
Erstellen von Bewerbungen und Beantwor-
tung von Behördenpost. 

Im Dezember 2014 organisierte die Grup-
pe eine Weihnachtsfeier in der UKT. Die Ge-
schäftsführerin der UKT, Renate Müller,  lud 
die Teilnehmer zu einem weihnachtlichen 
Kaffeetrinken ein.  An dieser Veranstaltung 
nahmen 42 Personen incl. Betreuer, Eltern 
oder Großeltern teil. Weiterhin stellten Stu-
dentinnen der Abbe-Hochschule das Pro-
jekt „Wohnen- Zukunft nach Schlaganfall, 
Schädel-Hirn-Trauma und anderen hirnor-
ganischen Erkrankungen“ vor.

Neues aus der UKTFakten

Falls Sie im Urlaub an den Beruf denken,
wie macht sich diese Belastung bemerkbar?
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Die Veranstaltung wurde sehr gut angenom-
men. Von den Versicherten und Angehörigen 
erhielten wir Rückmeldungen, dass die Teil-
nehmer einen glücklichen Tag erlebten, der 
ihnen lange in Erinnerung bleibt.  

Im April 2015 stellten die Studierenden in 
der Fortbildungsakademie der Wirtschaft 
Jena (FAW) die Auswertung über das Pro-
jekt Wohnen vor. Mit dem Ergebnis, dass 
Jugendliche mit der Wohnsituation zu Hause 
oder im Heim nicht einverstanden sind. Sie 
wünschen sich ein Wohnprojekt, das zentral 
liegt und möchten eine Lebensgemeinschaft 
unter sich. Wobei die älteren Versicherten 
mit ihrer Wohnsituation zufrieden sind. Viele 
von ihnen sind im Heim untergebracht und 
fühlen sich in dem Umfeld wohl.

Unsere Versicherten sind auf Grund ihrer 
körperlichen Beeinträchtigungen nicht in 
der Lage,  selbst solche Veranstaltungen zu 
organisieren oder Leistungen zu beantra-
gen. Sie benötigen diesbezüglich Hilfe und 
Unterstützung. In den Gesprächen mit den 
Versicherten thematisieren wir die Arbeit 
der Selbsthilfegruppe, mit dem Ziel weitere 
Versicherte einzubeziehen. 

Heidi Hellbach 
Sachbearbeiterin Hilfsmittel und Reha-
Service 
Telefon: 03621 777- 232 
E-Mail: heidi.hellbach@ukt.de
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Wie können Arbeits- und Bildungswelt möglichst barrierefrei für Menschen mit Behinderungen gestaltet werden? Diese Frage steht im 
Mittelpunkt des Symposiums „Eine Bildungs- und Arbeitswelt für alle“, das am 27. Oktober 2015 im Institut für Arbeit und Gesundheit der 
DGUV (IAG) in Dresden stattfindet. Die Veranstaltung richtet sich insbesondere an die Sozialpartner, Unternehmer, Menschen mit Behin-
derungen, Architekten und weitere Fachleute, die sich mit dem Thema Inklusion beschäftigen. Neben Vorträgen und Reden zum Thema 
wird das DGUV-Sachgebiet „Barrierefreie Arbeitsgestaltung“ einen Leitfaden zur praktischen Umsetzung von Barrierefreiheit vorstellen.

Eine Anmeldung ist möglich unter www.vbg.de/symposium-barrierefreiheit. Die Teilnahme ist kostenfrei.

Die Suche nach geeigneten Haushaltshilfen ist nicht einfach. Hier hilft ein neues Online-Portal der Minijob-Zentrale. Unter www.haus-
haltsjob-boerse.de können kostenlos Anzeigen veröffentlicht werden, mit denen Unterstützung für Haus und Garten gesucht oder an-
geboten werden kann. 

Mit dem Angebot will die Minijob-Zentrale vor allem Familien entlasten, die Hilfe bei der Kinderbetreuung oder im Haushalt suchen, 
sowie pflegende Angehörige, die dringend Unterstützung benötigen. 

Minijobber sind gesetzlich unfallversichert. Für Haushaltshilfen gilt aber eine vereinfachte Regelung: Mit der Anmeldung bei der Mini-
job-Zentrale sind alle Meldepflichten erfüllt. 

Informationen zur Haushaltsjob-Börse unter www.haushaltsjob-boerse.de 

Für das kommende Jahr 2016 hält die Unfallkasse Thüringen ein umfangreiches Seminarangebot bereit, welches Sie der beiliegenden 
Übersicht entnehmen können. 

Gehen Sie auf www.ukt.de. Klicken Sie in der blauen Kopfzeile auf „Service“ und wählen Sie „Seminare“. Dort finden Sie die Seminar-
übersicht. Sie können zielgruppenorientiert oder nach Fachbereichen suchen. Haben Sie das entsprechende Seminar gefunden, nutzen 
Sie die Online-Anmeldung. Sie erhalten umgehend eine Bestätigung. Anmeldeschluss ist sechs Wochen vor Seminarbeginn. Ob Sie für 
das ausgewählte Seminar berücksichtigt werden konnten, erfahren Sie ca. vier Wochen vor dem Seminartermin.

Nach einer Studie der Unternehmensberatung 
McKinsey werden in Deutschland im Jahr 2020 rund 
zwei Millionen Arbeitskräfte fehlen. Der Grund hierfür 
liegt in dem, was in Wirtschaft, Politik und Gesell-
schaft unter dem Stichwort „Demografischer Wan-
del“ diskutiert wird: Deutschland wird immer älter.

Ein Blick auf die Altersstruktur der Unfallkasse verrät 
schnell, dass sich der Demografische Wandel auch 
hier vollzieht. In Anbetracht dieser Tatsache wurde 
bereits im Jahr 2009 gemeinsam mit Vorstand und 
Vertreterversammlung eine strategische Personal-
planung entwickelt, um die Herausforderung von 35 
altersbedingten Personalabgängen innerhalb  eines 
Zeitraumes von zehn Jahren durch entsprechende 
Maßnahmen zu bewältigen.

Diese Herausforderung erlebt mit sechs altersbe-
dingten Personalabgängen im Jahr 2014 und wei-
teren zwei im Jahr  2015 ihren ersten Höhepunkt. 
Das Foto zeigt Frau Geschäftsführerin Müller, den 
Fachbereichsleiter Verwaltung Herr Peters und den  
Fachdienstleiter Personal Herr Krah sowie die neu-
eingestellten Mitarbeiter 2014/2015.

Lernen und arbeiten ohne Hindernisse
Symposium zur Barrierefreiheit in Arbeit und Bildung

Online-Börse für Haushaltshilfen

Seminarveranstaltungen der Unfallkasse Thüringen 
im Jahr 2016

Demografischer Wandel: Die Unfallkasse im Umbruch

Neues aus der UKT

Mitteilungen INFA 2/2015 - Druckschriften
 
Hinweis: Alle Druckschriften können Sie unter www.ukt.de (Menüpunkt: Service >> Infomaterial) einsehen und herunter-
laden oder bei der Unfallkasse Thüringen bestellen.

Die staatlichen Gesetze, Verordnungen und Regeln etc. können Sie bei der Bundesanstalt  für Arbeitsschutz und Arbeits-
medizin unter www.BAuA.de einsehen und ggf. herunterladen.

Allgemeine Unfallversicherung

DGUV Information 201-057 
„Maßnahmen zum Schutz gegen 

Absturz bei Bauarbeiten“

Allgemeine Unfallversicherung

DGUV Information 211-039  
„Leitfaden zur Ermittlung der  

Anzahl der Sicherheitsbeauftrag-
ten im öffentlichen Dienst“

Allgemeine Unfallversicherung

DGUV Information 215-315  
„Sicherheit bei Veranstaltungen 

und Produktionen“

Allgemeine Unfallversicherung

DGUV Regel 115-002  
„Veranstaltungs- und  

Produktionsstätten für szenische 
Darstellung“ 

Allgemeine Unfallversicherung

DGUV Information 208-045 
„Fördertechnik in Hochregallä-
gern - Störungsbeseitigung in 

Regalanlagen“

Allgemeine Unfallversicherung

DGUV Information 213-853 
„Nanomaterialien im Labor -  
Hilfestellung für den Umgang

Allgemeine Unfallversicherung

DGUV Information 208-022  
„Türen und Tore“

Allgemeine Unfallversicherung

DGUV Information 213-034  
(Broschüre) „GHS - Global Harmo-

nisiertes System zur Einstufung 
und Kennzeichnung von Gefahr-
stoffen - Hilfe zur Umsetzung der 

CLP-Verordnung“

Allgemeine Unfallversicherung

DGUV Grundsatz 311-002  
„Arbeitsschutzmanagementsys-
teme - Managementsysteme für 
Sicherheit und Gesundheit bei 

der Arbeit“

Schüler-Unfallversicherung

DGUV Information 202-89  
„Erste Hilfe in  

Kindertageseinrichtungen“



mit freundlicher Unterstützung der Unfallkasse Thüringen

Wir wollen, dass Kinder sicher die Straße überqueren. Und dazu 
setzen wir Schülerlotsen und Schülerlotsinnen ein, die vor Schulen 
und Betreuungseinrichtungen für gute Führung sorgen. Frühzeitige 
Verkehrserziehung in Kita und Schule tut ihr Übriges, um Unfälle  
zu vermeiden und Sicherheit zu fördern. 

Wir machen das. Ihre Berufs genossenschaften und Unfallkassen.

Querlenker

www.dguv.de/wir-machen-das


